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Jeſus ſprach zu ihnen: Wahr- 
lid), wahrlid) ich jage euch: Sch bin 
die Thür zu den Schafen.“ 
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Auf nad Zion! 


Sionspilger, laßt uns geben 
Zu der jel’gen Gottesjtadt, 

Die der Herr auf Zions Höhen 
Einit für uns gebauet hat! 


Kommt, Geſchwiſter, fommt doch alle, 
Kommt, vergejlet Leid und Schmerz, 
Kommt und zieht mit SJubelichalle 
Mit zur Heimat Himmelwärts! 


Kommt und hört die frohe Kunde, 
Seht die Stadt der Himmelsbraut, 
Die aüf Diamanten Grunde 

Sott der Herr hat aufgebaut! 


Sionspilger, eilet, eilet 

Aus dem toten Babel fort! 
Herzgeſchwiſter, nicht geweilet, 
Kommt zum ſel'gen Heimatsort! 


Seht die Perlenthore blinken 
Wie der hellſte Sonnenſchein, 
Seht, wie ſie euch lieblich winken, 
O Geſchwiſter, ziehet ein! 


Zionspilger, eilt in Frieden 
Zu der ſel'gen Gottesitadt, 
Zu dem Ruheziel des Müden, 
Der nun ausgepilgert hat. 


Seht, die Stadt hat feine Sonne, 
Seht, ihr leuchtet auch fein Mond, 
Weil mit feiner Himmelswonne 
Unſer Heiland in ihr tront. 


Kommt, das Lamm mit jeinen Blicken 
Schaut verlangend nad) euch aus! 
Kommt mit jeligem Entzücden 

Kommt ins teure Vaterhaus! 


(Zionspilger.) 


Wie joll ich predigen ? 
Von Otto Funde, 


In den Verfammlungen der Heilsarmee 
fpürte man es den Leuten unmittelbar an, 
wie fie fich dadurch gehoben und geehrt fühl— 
ten, daß fie, ob jie auch noch jo verfommene 
„Broletarier“ waren, veriteben Fonnten, 
was da geredet wurde. Es hat etwas Be 
ihämendes oder Verjtimmendes, wenn man 
eine Nede hört und „kann nicht mit“, weil 
es einem über den Horizont gebt. Man bat 
nur die Wahl, ſich jelbit für jehr dumm, 
oder den Nedner für jehr rückſichtslos zu 
halten. „Das war prädtig, das fonnte man 
doc) "mal verjtehen!” oder: „da Fonnte man 
von A bis 3 folgen“! jo oder ähnlich jagen 
manchmal auch in Deutichland die Leute, 
wenn fie eine Predigt loben wollen. Sie 
freuen fich, wenn der Paſtor jo geredet bat, 
dab fie ihm haben folgen fönnen. Aber 
enthält nicht ſolche Nede eigentlih einen 
fchweren Vorwurf gegen die Mehrzabl der 
Kanzelredner? Wer würde denn viel Auf- 
hebens von der Verftändlichfeit der Predigt 
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machen, wenn ſie nicht ſo oft unverſtändlich 
wäre? Und doch ſollte uns einfach der An— 
ſtand gebieten, ſo zu reden, daß auch die ar— 
men Weiblein und die Leute alle, die mit 
den Fäuſten und nicht mit dem Kopfe zu 
arbeiten gewohnt ſind, einen rechten Segen 
haben. Die Vornehmen und Gebildeten 
müſſen fürlieb nehmen, und wenn ſie wirk— 
lich vornehme und gebildete Leute ſind, ſo 
thun ſie es auch gerne. Und zwar nicht um 
der Liebe willen; nein, wenn ſie nur 
wiſſen, warum ſie zur Kirche kommen, ſo iſt 
es ihnen nicht um hohe Worte, ſondern um 
Brot vom Himmel zu thun. Man ſoll doch 
auch nicht denken, daß einfach und verſtänd— 
lich reden ſo viel heißt als oberfläch— 
lich reden. Wer bat tiefer und zugleich 
einfacher geredet, als unjer Heiland? Wer 
hat es, wie er, verjtanden, jo zu reden, dab 
jeine Worte unvergehlich waren und ſich in 
die Herzen und Gewiſſen einanferten? Es 
iſt die wunderbare Blaftif, in die er jeine 
Sedanfen fleidet; es tt die kunſtloſe Kunſt, 
die geichaffenen Dinge, Berbältniiie und 
Vorgänge zum Spiegel der ewigen Gottes 
gedanfen zu machen. Er redet in dem ech 
ten Volfstone, weil er unter dem Volke ae 
lebt bat. Wir aber find durch unsere afade 
miiche Bildung an einen Ton und eine Nede 
weile gewöhnt, die jo abitraft und dem ae 
meinen Manne jo unverftändlich it, als ob 
wir eine fremde Sprade redeten. Es iit 
viel Uwerſtand darin, aber docdy auch mehr 
als ein Körnlein Wabhrbeit, wenn die Pieti 
ſten am Niederrbein, um einen Baitor zu lo 
ben, wohl jagen: „Seßt wird er qut; er bat 
bald vergeſſen, was er auf der Univerſität 
gelernt bat.” 

Meiner Meimung nach Tollen wir das, 
was wir auf der Univerſität durch wabrbait 
chriſtliche Brofefloren gelernt baberr, nicht 
nur behalten, jondern vermebren. Was wir 
aber verlernen müſſen, das it die abitrafte 
und unpopuläre Weile, uns auszudriiden. 
Was ich wirflich begriffen, d. b. mir zum 
geiltigen Eigentum gemadt babe, das muß 
ich auch deutlich jagen fünnen, oder ich babe 
es nicht wirklich begriffen. Ilm es aber auch 
den Unmündigen und Umweiſen jagen zu 
fünnen, muß ich unter den Leuten Leben. 
Treue, bingebende Seeljorge 
it unter anderem auch die beite Schule und 
Borarbeit für die Predigt Ich meine 
nicht nur, dab man in der Seeljorge lernt, 
wie das Volk fühlt und denft und von was 
fiir äußeren und innern Nöten es bedriückt 
it, jondern auch, dab man lernt, wie es re 
det, wie es ſich ausdrückt. DO, wir werden 
ichauerlich oft mißverſtanden. Manchmal 
iit es zum Xachen, wenn man bört, was 
man gejagt haben joll; nod öfter aber iſt 
es zum Weinen. Man wird mir antivor 
ten: „Die Menjchen find jo uwverſtändig!“ 
Zugegeben, daß ſie es find, jo find doch dieje 
unverjtändigen Menichen auch Menjchen, de 
nen Du die großen Thaten Gottes verjtänd 
lich machen ſollſt. Wir find alſo in der Ne 
gel nicht verftändlich genug, und unſer ern 
ſtes Beſtreben jollte es immer jein, was wir 
jagen wollen, in die klarſte, verjtändliche 
Form zu Fleiden. Es madte mir einen 
tief beihämenden Eindrud, als ich einen äl 
teren Baitor in der Arbeit fand, jeine ganze 
Predigt (wie er ſich ausdrüdte) umzugießen. 
„sch nehme Sak für Sa durch und frage 
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mich: wie fannit Du das nun noch deutli- 
cher, fräftiger, marfiger, gemeinverjtänd- 
liher jagen und beſſer veranichaulichen ?“ 
Es wunderte mich nicht, daß diejer Mann, 
der fait ein halbes Jahrhundert lang in 
derjelben Gemeinde wirfte, immer jeine 
volle Kirche behielt und der Gemeinde nicht 
alt wurde, obgleich er alt wurde. 

Man fann aljo nicht leicht zu viel arbei- 
ten für die Predigt, was nicht ausſchließt, 
jondern einichliet, dab Anfang, Mitte und 
Ende der Arbeit auf den Ainieen geichieht. 
Man fann fich nicht genug auf der Strahe 
umbertreiben, das beißt unter den Men- 
ichen leben, auf daß man mit ihrem Xeid 
und Freud lebendige Fühlung behält. Man 
wird nicht leicht zu viel Gewicht darauf le— 
gen, daß man in einem Flaren Gedanfen- 
gang Flare Dinge auch klar, eindrücdlich und 
qreifbar vorträgt. Dagegen begreife ich 
nicht recht, wie manche Amtsbrüder jo viel 
Gewicht auf die Formulierung des Themas 
und der Teile legen. Wer danft es einem 
denn eigentlich, dal man ſich damit jo jehr 
quält. Sch fand einmal Sonnabends einen 
jiingeren Amtsbruder in Tränen. Nun, 
das wäre jehr nützlich geweſen, falls es 
Tränen aöttliher Traurigkeit waren, da 
von, Gott Yob! mande Baitoren-Mrbeits- 
tube jehr viel zu erzäblen weil. Aber jolche 
Ihränen waren es diesmal nicht. „Da lie 
gen drei Bogen,“ jo lautete feine Klage, 
„alle vollgeichrieben, wie Du ſiehſt, und al- 
les Gejchriebene wieder durchitrichen; es 
ind lauter Verſuche, ein anftändiges Thema 
und eine logiiche Einteilung fertig zu itel- 
len. Zeit vier Stunden quäle ich mich da- 
mit, und man iſt mir aller Mut vergangen.“ 
sch plaßte heraus: „So lab doch den aan 
zen WBettel! Was frage ich nach einem 
Zpetjezettel, wenn ich mur ein qutes Mit 
tagelien babe, und was nitgt mir der berr 
lichite Speiſezettel, wenn die Speiſen jelbit 
nichts taugen!“ Wenn einer etwas Ehrli 
ches zu Jagen bat, jo joll er ſchlankweg damit 
herausrücken, joll auch gründlich nachſinnen, 
wie er es ſagt, nicht aber ſo viel darüber 
brüten, wie er es vorher ankündigt. 
Wie oft prangt und glänzt ein geiſtreiches 
Thema am Kopfe einer Predigt! Aller Er— 
wartungen werden dadurd hoch geſpannt, 
die Hörer ſehr anſpruchsvoll. Aber ach! 
man merkt bald, daß der meiſte Geiſt, der 
vorhanden war, auf das Thema und die 
Teile verſchwendet worden iſt. Das iſt lä— 
cherlich und macht lächerlich. Dagegen drückt 
es niemand, wenn der Speiſezettel mit Gold— 
rand fehlt, falls übrigens die Tafel nur gut 
beſetzt iſt. Unſer Heiland hatte nicht Thema 
und Teile, d. b. er hatte wohl ſeine Eintei 
lung, aber er nannte fie nicht. Und wenn 
der Weredtiamfeit anichaut, jo findet man 
auch nicht, daß fie ſich mit Formulierung 
des Themas, und 1., 2, 3. 4. und l.a 
1.b, 1.c viel abgequält haben. Darum will 
ich natürlich nicht jagen, dal; man die Ein 
teilung nicht ausiprechen darf; aber das 
Ding iſt's nicht wert, dal; man viel Zeit dar 
auf verwende. Macht ſich's micht leicht, jo 
laſſe man's und vor allen Dingen bitte man 
ji), die Hörer durch jein Thema auf den 
Tabor und dann ſchon mit dem erjten Sat 
auf die jtaubige Landſtraße zu führen. Die 
beiten Hörer danfen es einem am meijten, 
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wenn die Predigt jo iſt, daß fie fich diejelbe 
daheim an dem Faden des Tertes wieder 
zurüdrufen fönnen. Dagegen nehmen die 
Kritifajter gerade aus der feierlichen Ein- 
teilung das Material für ihre Aritifafterei 
und beruhigen ihr Gewiſſen iiber der Pre- 
digt, falls jie dort einen Hafen einichlagen 
fönnen. 

Die Sauptiache it, daß man wirflich et- 
was will, und daß man weil, was man will, 
daß man alſo ein feites Ziel bat, zu dem 
man die börende Gemeinde jchmuritrafs 
binführt. Der Paſtor muß nicht nur jeine 
Predigt halten wollen, jondern etwas mit 
den Leuten vorhaben, und wenn jie das ſpü— 
ren, jo ilt e$ mit der Yangemweile aus. 
Ach, ich wiirde mich ichämen, dieies profane, 
unmwürdige, langweilige Wort bier in den 
Mund zu nehmen, wenn man nidt jo 
ichanerlich oft jagen hörte: „Die Predigt 
war aber jo langweilig!“ Gewiß liegt nun 
die Schuld der Langeweile jehr oft an der 
Sangweiligfeit derer, die ſich langweilen; 
ſie jind geiſtlich ſtumpf und, was Das 
Schlimmite it, fie wollen es auch manchmal 
bleiben. Die ewigen Bedürfniſſe find nicht 
in ihnen aufgewect, und jie haben, ehrlich 
aeitanden, auch eine wahre Angit davor, 
dab das einmal geichehen und ihnen ihre 
Semütlichfeit ſtören könne. Solchen it 
nicht zu helfen. Aber die beſagte Klage 
wird oft laut auf den Lippen Derer, denen 
es an Hunger, Durſt und Lernbegierde nicht 
fehlt. Und da iſt dieſe Klage eigentlich eine 
furchbare Anklage gegen die Prediger. 
Wenn man redet von dem einen, der den 
Abgrund des Todes trat, um die Welt aus 
den Angeln zu beben; wenn man redet von 
den Mächten und Semwalten, welche das blu 
tende Gewiſſen beilen und jtillen, das un- 
reine Serz beiligen; wenn man redet bon 
dem, was alle Verhältniſſe der Menichheit 
erneuern und beleuchten joll, was des ein 
zelnen Menichen Heil und Frieden für Zeit 
und Ewigfeit umfaßt: wie fann das lang- 
weilig jein, wenn der Mann auf der Kan— 
sel jo redet, dab es Herz und Gewiſſen 
padt? Es fann einen heftigen Widerſpruch 
bervorrufen; es fann die Herzen in Sturm 
bringen; es fann Zorn jtatt Liebe weden, 

aber langweilig fann es nicht jein. Es 
wird viel gewißelt und geipöttelt iiber „Das 
bischen Kirchenſchlaf“. Ich habe nie mit 
lachen fönnen, wenn davon geredet wurde. 
Die Leute brauchen nicht in der Kirche zu 
weinen, und der Prediger joll nicht auf 
TIhränen binarbeiten, wiewohl ſich der nicht 
ſchämen joll, dem eine ehrliche Thräne, die 
er iiber fich jelbit weint, bervorperlt. Die 
Leute jollen auch nicht lachen in der 
Kirche; jedenfalls joll der Prediger nicht 
darauf hinwirlen, obgleich es ein heiliges 
Lächeln giebt, das mit heiligen Thränen 
nabe verwandt ilt. Unter allen Umſtänden 
aber jollen die Zubörer fich nicht langwei— 
len. it es recht, jo geht es ihnen durchs 
Serz und durchs Gewiſſen, und wenn es 
bindurchgebt, jo langweilen fie ſich nicht. 





Wenn ein Edler gegen Dich fehlt, jo thue, 
als hätteit Du’s nicht gezählt; er wird es 
in fein Schuldbuch jchreiben, und Dir nicht 
lange ein Schuldner bleiben, 


Mennonitifche Rundſchau 
Kirchliches Leben in Rußland. 


Man feiert in Rußland viele Feittage. 
Cine gewiſſenhafte Zählung ergiebt außer 
den Sonntagen nicht weniger als vierzig 
sseiertage, an denen’ die Schulen und die 
Bureaus der Behörden geidhlofien find. Vor 
dem 5. Februar 1862 war die Zahl der 
sseiertage noch erheblich arößer, da zu ihnen 
die Geburts- und Namenstage jäamtlicher 
lieder des faiferlichen Hauſes hinzutraten. 
Das war dem Kaiſer aller Neuen denn 
doch zu viel und er erließ an jenem Tage 
zum großen Mikbehagen der Schuljugend 
und der Beamten den Befehl, dal von mın 
an die Geburts- und Namenstage der Blie- 
der des kaiſerlichen Hauſes mit Ausnahme 
der Ihrer Majeitäten und des Großfürſten 
Gälarewitih und Tronfolgers, an den ihnen 


zunächſt folgenden Sonntagen zu feiern 
jeten. Musdrücdlich wurde aber beitimmt, 


da; im Militär-Reſſort, wie bisher, die 
wirflichen Geburts- und Namenstage der 
lieder des kaiſerlichen Hauſes feſtlich zu 
begeben jeien. So berrichte denn in diejem 
Reſſort die Feitesfreude um jo undermin 
derter fort, als die Zahl der Großfürſten 
und Großfürſtinnen einige Dutend beträgt. 

Unter den Feiertagen fommt eine recht 
jtattliche Menge vor, die der Erinnerung 
gewiſſer, von der orthodor-griedhiichen Kir— 
che für jehr wichtig befundener Ereigniſſe im 
Leben der Jungfrau Maria gewidmet jind. 
Auch die heilige Anna, Jeſu Großmutter, 
it mit einigen Feiertagen bedacht. Ebenio 
Sobannes der Täufer, Johannes der Evan 
aeliit, die Apostel Petrus und Paulus und 
der Wunderthäter Nifolaus. Andere Feier 
tage find dem Andenken an das Kaſaniſche 
Marienbild und an die „Befreiung der or- 
ihodor-aricchtichen Kirche und des ruſſiſchen 
Neihes vom Einfalle der Franzoſen und 
der zwanzig mit ihnen verbiündeten Bölfer- 
ichaften“ gewidmet. Yu allen diejen voll- 
gültigen und boben Feittagen, die gefeiert 
werden, geiellt fich eine Legion anderer, die 
als „halbe“ bezeichnet werden. Man findet 
unter ihnen die Gedenftage des Ausſtrah 
Iens der Schäfte des Kreuzes Chrifti, der 
lleberführung der Reliquien Johannis des 
Täufers von Malta nad) Gatichina, des 
Propheten Elas und des Archiſtrageten Mi- 
chael. Auch wird feierlichit gedacht des Sie 
acs bei PBoltava, des Ritterfeites des Ale— 
rander-Nevsfi-Ordens, des Nitterfeites des 
Wladimir-Ordens und des Nitterfeites aller 
iibrigen ruffiichen Orden. 

Natürlich haben dieje jteten Feſte weſent 
lid) zur Berichledterung der öfonomiichen 
und jozialen Verhältniſſe Rußlands beige 
tragen. Wo fat ein Drittel des Jahres bei 
Ihee, Schnaps und Ziaarreten mit orienta 
liſchem Uhlegma die Hände in den Schoß 
gelegt werden, wo jeder das Geniehen dem 
Arbeiten voranjeßt, wo die liebe Schul- 
jugend Monate lang Ferien hat und fau- 
lenzt, iit eine geiunde Entwidelung des Le— 
bens unmöglid. Durd die Unterbringung 
von Berfehr und Geihäft wird jelbit dem, 
der arbeiten will, die Möglichkeit genom- 
men, jeine Mbjicht auszuführen. Anderer 
Schäden, die durch das viele Feiern herbei- 
neführt werden, nicht zu denken. Es liegt 
ja in der Bernadjläffigung der Keim alles 


Uebels, der phyſiſchen und geijtigen Entner- 
vung und des Peſſimismus. Wenn diejer 
gerade in Rußland einen ſolchen erichrecdten- 
den Umfang angenommen bat, jo ijt er 
nicht allein auf das abjolute Regiment und 
die Unmöglichkeit der politiichen und volfs- 
wirtichaftlihen Zultände, jondern auch auf 
die geradezu kirchlich janftionierte Trägbeit 
zurüdzuführen. 

Nie nachteilig auch die vielen Feiretage 
jein mögen, man hält unentwegt an ihnen 
jet. Die griehiiche Kirche iſt nad) wie vor 
bemüht, jie als durchaus notwendig hinzu— 
ſtellen. Starr und unbeugſam am alten 
hängend, verichlieit fie fich den Anforderun- 
gen des modernen Lebens vollkommu— ſie 
bemmt den Fortichritt, die Wiffenichaft und 
die Toleranz. Wenn fie wollte, könnte fie 
auf Grund der Zulänglichkeit, die gerade 
das ruſſiſche Volksgemüt religiöien Vorſtel— 
lungen entgegenbringt, zur Förderung der 
Humanität mit allen ihren erfreulichen Ne— 
benerſcheinungen in machtvollſter Weiſe bei— 
tragen, aber ſie bleibt hart und kalt, denn 
der tote Buchſtabe und die Formel gelten 
ihr mehr als der lebndige, fruchtbringende 
Geiſt. 

Einen Hauptwert legt dieſe orthodor- 
griechiſche Kirche auf Aeußerlichkeiten, auf 
myſtiſch wirkende Kultushandlungen, auf 
Bilder und NReliquienverehrung, auf präch— 
tige Ausſtattung der Ornate und der Got— 
teshäuſer. ES funfelt und gleißt in ihren 
Ntathedralen und Kapellen, als jei Aladins 
Wunderlampe entzündet. 

Ind nun die disharmoniſche Organiſa— 
tion der Kirche—der ſcharſe Gegenſatz zwi— 
ſchen der gedrückten Weltgeiſtlichkeit und 
der allein zu den höchſten Kirchenämtern 
beitimmten Kloſtergeiſtlichkeit. Nur dieſe 
ſtellt den Metropolit, Erzbiſchof und Biſchof, 
während es der Weltgeiſtliche, der ſeine 
Laufbahn als Diakon beginnt, über die 
Würde des Protodiafon und Nerei nur bis 
zum WProtojerei, zu deutich „Oberpriefter“, 
bringen fann. In den Händen der aus— 
ichlaggebenden Kloſter-Geiſtlichkeit, die als 
„Idwarze“ bezeichnet wird, ift die „weiße“ 
Welt-Geiftlichfeit nichts weiter als ein blin- 
des Werfzeug, das zu gehorchen hat. Das 
in dieſen Kreiſen im Sinblid auf die bevor- 
zugte Stellung der anderen die Unzufrie- 
denbeit nicht ausftirbt, liegt auf der Hand. 
Freilich, der Weltgeiftliche, der Pope, darf 
heiraten—er iſt beim Eintritt in fein Amt 
jogar zur Seirat verpflichtet, aber der Se- 
nen, der ſonſt dem Familienleben entitrömt, 
wird ihm in der Regel vergällt durch die 
Art, wie ihm der Bilchof eine Frau geradezu 
zudiftiert und durd ein nur zu oft recht 
ungeniügendes Einfommen und eine wenig 
angeſehene joziale Stellung. In den größe- 
ren Städten mag die finanzielle Lage des 
open nod angehen, aber in den Fleineren 
Städten und gar in den Kirchdörfern, iſt fie 
in der Regel jehr bedauernswert, denn die 
Regierung ſpendet nur wenige hundert Ru— 
bel Gebalt, und die Beitellung des übermwie- 
jenen Kirchenlandes hängt weſentlich von 
dem Entgegenfommen der jehr auf ihren 
Vorteil bedachten Bauern ab. Die vor eini- 
gen Nahrzehnten zutreffende Behauptung, 
dak man in Rußland und beionders in den 
fleinen Städten und Dörfern außerordent- 
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lich billig leben fönne, it inziwiichen zur Fa— 
bel geworden, denn die Preije fiir Woh- 
nungen umd Lebensmittel find erheblid) ge- 
jtiegen, während dementiprechend die Gehäl- 
ter der Beamten und Offiziere nicht fortge- 
ſchritten jind. 


So hauft der Pope mit jeiner Frau und 
einem Nudel Kinder in jeinem Kirchdorfe 
unter kümmerlichen Berbältnijien und zu- 
dem in völliger Abgeichtedenbeit. Nicht ein- 
mal jein Haus madt ihm Freude, denn es 
ift zumeiſt primitiv im böchiten Grade. Das 
Schulhaus, falls ein ſolches im Ort vorban- 
den iſt, jcheint übrigens nicht beiler und ift 
gewöhnlich weit entfernt von dem jauberen 
Zuſtande jenes Vlockſchulhauſes, das die 
Negierung im Jahre 1896 auf der Aus— 
ftellung in Niſchni vorgeführt hatte. Großen 
Verkehr hat der Pope nicht, auf regen Ge- 
danfenaustanich mit aebildeten Elementen, 
muß er verzichten, Gelegenheit, mit den 
Amtsbrüdern in Verbindung zu treten, fin 
det fi aus Mangel an geeigneten Berfehrs 
mitteln jelten, und jogar die Unterhaltung 
mit dem Schullehrer gebt ihm ab, denn die 
Regierung befolgt jeit einer Neibe von Jah 
ren das Syſtem, die Dorfjugend nur bon 
Lehrerinnen unterrichten zu laffen, weil jie 
annimmt, daß eine Frau autoritativer, 
jänftigender und gemütvoller als ein Mann 
auf die Schuljugend einwirle. 

Ob mun der Pope den Berfehr mit ge 
bildeten Elementen mebr als eine auskömm 
liche öfonomiicdhe Lage vermißt, mag dabin 
geitellt bleiben. Seine VBorbildung legt die 
Vermutung nabe, dal ibm die materielle 
Not ſchwerer als die geiſtige dünkt. Seminar 
und Afademie haben ihn eimieitig ausgebil 
det, ganz im Sinne jcholaftiicher Ueberliefe 
rung, und von der freieren Forſchung der 
Universität iſt er, da es an diejen Inſtitutio 
nen in Nubland feine theologischen Fakul 
täten giebt, unberührt geblieben. Er kennt 
und übt die Jeremonien, nimmt die Veichte 
ab, beachtet die gebotenen Feittage, tauft, 
verheiratet und begräbt und bat hierbei das 
Bewußtſein, den vorgeichriebenen Verpflich 
tungen vollfommen genügt zu haben. Durd) 
jein ganzes Leben gebt etwas Gleichmäßiges 
und Starres, das ihn gegen höhere geiltige 
Regungen ziemlich gleichgültig macht. 

Segenüber der Weltgeiitlichfeit lebt die 
Kloſtergeiſtlichkeit wahrhaft opulent. Sie 
verfügt über finanzielle Mittel von einer 
Höhe, wie jie unter den Kläſtern feines an- 
deren Zandes zu finden find. Grob und 
ftattlih angelegte Gebäude, in denen die 
peinlichſte Sauberfeit berricht, ausgedehn- 
ter Yandbeiig und ein wohlgefüllter Schatz, 
zu dem nod) die jährlichen Subventionen der 
Regierung treten, überheben die Inſaſſen 
diefer Stätten aller materiellen Sorgen. 
Man treibt Yandwirtichaft, über ein Hand- 
werf oder die Kunſt der Seiligenmalerei, 
bält das große Kloſteranweſen in Ordnung, 
pflegt die vorgeichriebenen firdylichen Pilidh- 
ten und führt einen ausgezeichneten Tiſch, 
der allerdings nicht mit Fleiſch, wohl aber 
mit gejottenen und gekochten Fiſchen im 
mandjerlei Art und Zubereitung reich beſetzt 
iit. Zu alledem winkt den vollgiltigen Klo— 
jtergeiftlihen die Aussicht, dereinit einen bo- 
ben Sit und Rang einzunehmen. Ein der 
art gewaltiger Unterſchied im der ganzen 
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Lebensführung und Stellung fann, wie 
leicht erflärlich, der Eintracht zwiſchen Klo— 
iter- und Weltgeiſtlichkeit nicht förderlich 
jein. 

Eine Reform der ruſſiſchen Kirche an 
Haupt und GSliedern im Intereſſe des gro— 
hen Neiches, wäre ja lebhaft zu wün— 
ichen. Much dieje Neform iſt notwendig, 
wenn befriedigende Verhältniſſe entitehen 
jollen. Daß im Bolfe jelbjt die Reform der 
firdlichen Zuftände ihon längit empfunden 
wird, geht am beiten aus der großen Zahl 
von Sekten bervor, die ſich in Rußland be- 
jonders im Laufe des letzen Jahrhunderts 
gebildet haben. Mögen auch mandje einen 
fommunijtiichen Sinterqrund haben, jo ver- 
raten jie doch alle ein tiefes religiöjes Em 
pfinden. (Presb.) 


Die Zeit. 
Bon Joſeph Slanzer. 


Wir find in Wahrheit auf der Neije durd) 
diejes Erdenleben, es gebt ja jo wie auf ei 
ner natürlichen Neiie — bald treffen wir qu 
ten Weg, bald jind Plätze wo man durch 
Zand fahren muß und das erichwert Die 
Meile. Heutiges Tages gebt das Neilen 
ichnell, von überall bört und liejt man, wie 
eine lange Stecke in furzer Zeit zurücgelegt 
wird, noch viel ichneller geht es mit unierer 
Zeit. Ein Dichter jagt: 


Es eilt die Zeit und wir, 

Wir müſſen mit ihr eilen, 

Kein Stilleftehen bier, 

Kein Nuben, fein Verweilen. 

Hinab ins Meer der Ewigfeit 

Steht uns der dunkle Strom der Zeit 
Es welfet alles um uns ber 

Und bald, bald find wir aud) nicht mehr. 


Ind wie dem Menichen geießt ift, einmal 
zu Iterben, darandı aber das Gericht (Ebr. 
9, 27), jo bewahrbeitet ſich des Schöpfers 
Wort, im Anfang geiproden: „Du biit 
Erde und jollit zur Erde werden.“ 1. Moie 
3, 19. Doch wir haben Troft, der Apoitel 
jagt: „Einen ftarfen Troft, die wir Zuflucht 
baben an der angebotenen Hoffnung. Einen 
jicheren und feiten Anfer unierer Seele, der 
auch hinein gebt in das Inwendige des Vor- 
bangs.“ Ebr. 18, 19. 


Doc) bleibt uns Lieb’ und Glaub’, 
Die Hoffnung fann jinfen, 

Wird auch der Yeib zu Staub, 
Dem Geiſt die Sterne winken ; 

Er jteigt empor, empor zum Yicht, 
Wo ihm ein neuer Tag anbridt, 
Da iſt fein Schwinden, feine Zeit, 
Da icheint die Sonne der Ewigfeit. 


Dffb. 21, 23 lejen wir: „Die Stadt be 
darf feine Sonne, nod) des Mondes, dal fie 
ihr icheinen, denn die Herrlichkeit Gottes er 
leuchtet fie. Und ihre Leuchte iſt das 
Lamm!“ Aber wir wollen nicht vergejien, 
die Stadt hat feine gemeinen Bürger. Bers 
27. „Und wird nicht bineingeben irgend 
ein Semeines“ u.j.w., „Jondern die geichrie- 
ben jind in dem Lebensbuch des Yammes 
und wer angethban mit einem leide, das 
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mit Blut beiprengt it. „Und dieiem er- 
würgten Yamme folgten des Himmels Heer, 
angetban mit weißer reiner Seide. Die 
Seide aber iſt die Gerechtigkeit der Heili- 
gen.“ Offb. 19, 13—14. „Ic jage aber 
von der Serechtigfeit, die aus dem Glauben 
fommt.“ Röm. 9, 30. „Nun wir denn jind 
gerecht geworden durch den Glauben, jo ba- 
ben wir Frieden mit Gott durch uniern 
Serrn Jeſum Chriſt.“ Röm. 5, 1. 2. jagt 
der Apoſtel, daß wir durd) den den Zugang 
baben im Glauben zu diejer Gnade und 
rühmen uns der zufünftigen Herrlichkeit. 


Darum laßt die Zeit entfliehen, 

Des Lebens Freud’ und Ehre; 

Laßt fie nur abwärts zieh’n 

Die Ströme zu dem Meere. 

Was uns der Herr ins Herze gab, 

Das fennt fein Sterben, fennt fein Grab, 
Und ob wir auch zur Ruhe geben, 

Es folget bald ein Auferſtehen. 


Der Apoſtel jagt: „Wir haben nicht em— 
pianaen den Geiſt der Welt, jondern den 
Geiſt aus Bott, day wir willen fönnen, was 
uns von Gott gegeben it.“ 1. Stor. 2, 12. 
Ind 1. Sob. 3, 14 heißt es: „Wir wiſſen, 
daß wir aus dem Tot in das Leben fommen 
find“ u... 

Um nicht langweilig zu werden ‚eile ich 
um Schluß. Nur noch eins. Unſer bluti— 
ger Schmerzensmann ſagt: „Ich lebe und 
ihr ſollt auch leben.“ Das ſagt der Erſte 
und der Yebte, der tot war und iſt lebendig 
geworden. Der Herr wolle allen lieben Ye- 
jern Gnade geben, daß wir ficher in der Zeit 
und Gwigfeit mit unferem Herrn Jeſum 
leben immer und ewiglic. 

PBridgewater, ©. Daf. 


Wer feinen Zorn beziwingt, hat einen Feind 
beſiegt. 

Auf Neuſeeland mietete einer von den 
engliſchen Zimmerlenten, welche beim Bau 
der neuen Miſſionskirche angeitellt jind, ei 
nen Eingeborenen zur Gartenarbeit. Als 
diejer mit der Arbeit fertig war, ging er in 
die Werfitätte des Zimmermanns, um iiber 
den Lohn mit ibm zu reden. Der Englän 
der war aber nicht da, und jein Mitarbeiter, 
ein mürriicher Querkopf, wollte den Einge- 
borenen aus der Werfitätte hinausweiſen. 
Diejer erwiderte: „Sei nicht zornig! — 
„sc will aber zornig jein,“ antwortete der 
Engländer, und mißbandelte den Eingebore- 
nen auf die robite Weile. Diejer wehrte ſich 
nicht, bis ihn der Mann geben lieh, dann 
jprang er auf den Engländer los, padte ihn 
an der Gurgel, hielt ihn mit einer Hand in 
die Höhe, wie ein Fleines Kind, und zog ein 
Sobeleilen heraus, dal an der Spite eines 
Stabes befeitigt war und jo eine Fleine 
Krummhaue bildete. „Nimm,“ jagte der Ein 
geborene, „Du ſiehſt, da; Dein Leben in 
meiner Sand it; daß ich Dir’s lafle, ver- 
danfit Du bloß der Predigt des Evange 
liums. Du fiebit, da mein Arm ftarf ge— 
nug it, Dich zu töten, und mein Arm wäre 
auch willig dazu, aber mein Herz ijt’s nicht, 
weil ich von den Milfionaren das Evange- 
lium babe predigen hören. Wäre mein 


Herz nod) jo finiter, wie es vorher war, ebe 
ich jie hörte, jo würde ih Dir den Kopf ab- 
ichlagen.“ 
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1909. 


Gin merfwürdiger Artikel. 


Viele Sozialiiten wachen auf und laſſen 
ſich nicht in allem von manchen ungläubigen 
Führern leiten. Eines der Parteiorgane 
der Zozialiſten iſt das Blatt „Appeal to 
Reaſon (Appell an die Vernunft), das zwi— 
ſchen drei- und vierhunderttauſend Unter— 
ſchreiber hat. Es iſt ein radikales Blatt, 
das mit der beſitzenden Klaſſe und den regie 
renden Mächten nicht zimperlich umgeht. 
Die Kirche erhält auch oft ihr gutes Teil. 
In Anbetracht diejer Angaben iſt es eritaun- 
lich, in dieſem Blatt einen Artifel zu finden, 
der für die Temperenzbewegung eintritt. 
Man vergeile nicht die Quelle, aus welcher 
der Artikel fommt. Es heißt: 

„Nrbeiter trinfen in der Negel zu viel 
Schnaps. Das iſt ein ſchroffer Ausdruck für 
eine beflagenswerte Thatſache. Wir ziehen 
die induitriellen Zuſtände voll in Betracht, 
weiche die Arbeiter zum übermäßigen Trin 
fen verleiten; nachdem aber alles gejagt üt, 
was gejagt werden fann, bleibt die Ihat 
ſache beitehen, dab berauichende Getränfe 
ein itarfer Faktor dabei find, die Arbeiter 
klaſſe in den Stetten der Yohniflaverei zu 
halten.“ 

„Wir ichreiben über dieje Angelegenheit 
nicht wie die gewöhnlichen Temperenz-B 
finvorter und auch nicht aus weinerlicher 
Sentimentalität. Wenn wir aber das Feld 
überblicten und die Hinderniſſe in Betracht 
sieben, die der Arbeiter zu überwinden bat, 
ehe er jeine Fahrt erlangt, finden wir, dab 
der Whisfey eine beachtensiwerte Nolle dabei 
ipielt, und bei Whisky meinen wir alle 
alkoholiſchen Setränfe, die den Verſtand be 
nebeln, das bischen Yohn, das dem Arbeiter 
bleiben mag, verzehren, jeine Geſundheit 
untergraben und ibm nur zu oft der Schan 
de und einem vorzeitigen Grabe überlie 
jern.“ 

„Was die Arbeiterweit unter anderem 

braucht für ihre Emanzipation, it: Weni- 
ger Whisky und mehr qute Schriften. Wbis 
fy bat nicht nur die Tendenz, das Gehirn 
zu benebeln und den VBeritand zu ſchwächen, 
jondern auch den Menichen jeinem elenden 
2005 gegenüber gleigültig 3 umachen. Wenn 
der Arbeiter etliche Gläschen von dem Gift 
getrunfen, Das Yandichaiten ins Gebirn 
malt, dann iſt für den Augenblick der Him 
mel blau und die Arbeiterfrage gelöft! Das 
Erwachen aber iſt um jo Fatenjämmerli 
der,“ 
„Und nur zu oft verjammeln jich Arbeiter 
im Saloon, mandmal in ſchmutzigen Lö 
dern, und da beiprechen fie ihre Angelegen 
beiten. Es braucht faum ertra geiagt zu 
werden, daß Geichäite, die auf dieſe Art ab 
gewickelt werden, nicht zum Beiten des Lohn 
Haven ausfallen.“ 

„Wir fühlen uns gedrungen, die Auf 
merfiamfett der Arbeiterflafie auf eines der 
Nebel hinzulenken, welche fie in Unterthä 
nigfeit halten, auf einen der Faftoren der 
Unwiſſenheit und ihrer Sklaverei: Arbeiter 
brauchen klaren Verſtand, um mit den Fra 
nen fertig zu werden, die ihnen ins Geficht 
Narren und die jie bald bis ins Mark hinein 
auf die Probe jtellen werden; ja flaren Ver— 
ſtand, ruhige Nerven und reine, geiunde Ge 
wohnheiten. Wenn fie im Sinne haben, eine 
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Mänmlichkeit zu entwideln, die Freiheit und 
höhere Zivilifation ſchaffen jollen, können 
jie nicht jchnell genug den Bann auf einen 
Einfluß legen, der Tauſende aus ihrer Zahl 
erfaßt und ruiniert und andere Tauſende 
ihrem Elend gegenüber gleihgültig macht!“ 

Das iſt ein merfwürdiger Artikel. Al— 
len alfoboliichen Getränfen joll der Arbei- 
ter entiagen. Die Salovons find die größten 
Feinde des Arbeiteritandes, die Neichen fre 
auentieren die gewöhnlichen Trinkitätten 
nicht. Die „Nickels“ der Arbeiter erhalten 
dieſe Pläße. Tauſende und Abertaujende 
Arbeiter berauben ihre Familien und tra- 
gen ihren jauer verdienten Lohn in die 
Zaufbäuier und laſſen Weib und Kind 
Mangel leiden. Und dann giebt es Men 
ichen, die befürworten die Saloons und ja- 
gen, fie jeien des Arbeiters Erholungsplätze. 
Wo find die Erbholungspläge der armen 
Frauen, die daheim in engen Räumen bei 
den Kindern jigen und Mangel leiden, wäh— 
rend der Mann jeinen Werdienft in der 
Spelunfe verichwendet? Feilte Saloonhal 
ter, die im Schatten figen und die „Nidels“ 
einfaflieren, ſchimpfen noch iiber eine arme 
Frau, wenn jie ihren ſchwachen Mann da- 
beim halten oder aus dem Saufhaus holen 
will. Manche Arbeiter klagen, das Fleiſch 
jei jo teuer, daß ein armer Arbeiter fait 
feins mehr faufen fünne. Drei Glas Bier 
den Tag iſt wenig für einen Arbeiter, das 
macht 15 Cents, dafür fann die Hausfrau 
einen Suppenfnocden mit einem guten Stück 
Fleiſch daran faufen, das giebt eine qute, 
fräftige Suppe und Fleisch für den ganzen 
Taa. Und davon fönnte fich die Gattin mit 
den Kindern auch näbren, fie brauchen es jo 
nötig als der Mann. Die NWahrfraft des 
Biers ift jehr gering. "Der große deutiche 
Viebig jagt, ein Stüd Brot babe viel mehr 
Nährgehalt als ein Glas Bier. 

Man jagt, alles diejes ſei wahr, aber man 
jolle die Aufhebung der Saloons nicht durch 
Geſetze erzwingen, warum nicht? Soll eine 
ſolche ſtändige Verſuchung für schwache 
Männer nicht beſeitigt werden? Es giebt 
Männer, ſelbſt Prediger und Zeitungsichrei 
ber gewiſſer Kirchen, die ſich mehr ereifern 
fiir die Saloons, als fie dem Saufteufel 
entgqegentreten. Wie fühlen diefe Männer 
jo geehrt, wenn die Saloonprejie fie zitiert 
und als freie und veritändige Männer 
rühmt. Wohl befomm’s. 

(Ev. Ztſch.) 


Gine aute Lektion. 





Auf ein vom Giienbahnverfehre fernab 
gelegenes Dorf fam ein Kaufmann, um 
jeine Ware abzuiegen. Nachdem er jeme 
Geſchäfte erledigt hatte, ließ er jich von ei- 
nem Bauersmanne zu der entfernten Sta 
tion fahren. Es war jchon jpät am Abend, 
Der Kaufmann fragte u. a.: „Iſt man bei 
Euch bier auf dem Lande nod) jo abergläu- 
biſch, daß man die alten Märchen von einem 
Leben rad) dem Tode glaubt?“ „Gewih 
glauben wir daran,“ war die Antwort, „Ihr 
alaubt wohl nicht mehr daran?“ Der Kauf— 
mann fing beil zu laden an und meinte. 
„Wir gebildeten Yeute in der Stadt wiſſen, 
dab wir jterben wie die Tiere, von denen 
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feine Spur mehr übrig bleibt, wenn fie ver- 
weit jind. Ihr Bauern lat Eud) alles weis 
machen.“ Der Bauer erwiderte: „Was gilt 
die Wette, daß ich Euch noch heute abend be- 
weiien werde, Ihr glaubt doch an ein Fort— 
leben nad) dem Tode?“ 

„sch bin neugierig, wie Ihr das anfan- 
gen wollt?“ jpottete der Kaufmann. 

Sie fuhren mun in die dunfle Nacht bin» 
ein. Da hub plößlicd der Bauer mit tiefer 
Srabesitimme an: „Seht Ihr dort das Ge- 
hölz? Bier wurde fürzlich ein Reiſender, 
der wie Ihr viel Geld mit ſich führte, mit 
durchichnittenem Halſe gefunden.“ „So,“ 
meinte der Kaufmann mit etwas gedehnter 
Stimme, „das hätte ich gar nicht gedacht, 
daß die Gegend bier jo unsicher iſt.“ — Wie- 
der ging es eine Strede weiter. — „Seht 
Ihr bier die Halmulde?“ fragte nad) einer 
weiteren halben Stunde der Bauer. „Hier 
lagen drei Strolhe im Hinterhalte und 
iiberfielen eine Frau, die von der Station 
fam, und jchlugen ſie mit ihren Knütteln 
tot.“ *,Das it ja ſchrecklich,“ jtöhnte der 
Kaufmann, „da iſt man ja feines Lebens 
nicht mehr ſicher. Es wird uns doc) nicht jo 
etwas paſſieren?“ „Wer fann’s willen, un- 
jer Leben liegt in Gottes Hand,“ verſetzte 
der Bauer. Nachdem jie wieder eine Stunde 
weitergefabren waren, bielt der Bauer mit 
einem fräftigen Nude jeine Pferde an, jtieg 
herunter vom Wagen, bie; aud) den Frem— 
den abiteigen, fahte den Eritaunten plößlid) 
am Halſe und jagte mit ganz veränderter, 
baricher Stimme, ein Meſſer aus der Taiche 
ziehend: „Nett betet Euer letztes Gebet, 
denn Ihr müßt jterben. Ihr habt viel Geld 
bei Euch, das fann ich gut gebrauchen.“ Der 
andere winſelte und flehte: „Erbarmt Euch 
meines unglüdlicen Weibes und meiner 
Kinder!“ „Dummes Zeug, men Weib und 
meine Kinder jind mir lieber, für fie will 
ich mit Eurem Gelde jorgen.“ „So fürdhtet 
Euch vor Gott, der Euch vor jein Gericht 
fordern und jtrafen wird.“ „Was? Gott? 
einen Gott giebt es ja nicht, ein Leben nad) 
dem Tode erit recht nicht, Ihr habt es ja 
eben erjt geſagt.“ Mit ungebeurer Kraft 
drücte der Bauer den Kaufmann herunter 
auf den Boden: „Willit Du jett beten oder 
nicht, gleich ichneide ih Dir den Hals ab.“ 
Da faltet diejer die Hände und fängt an zu 
beten, dab es einen hätte erbarmen fönnen: 
„Herr, mein Gott, erbarme Dich meiner! 
Vergieb mir alle meine Siinden! Ich habe 
viel aejündigt und oft betrogen; aber du 
haſt ja verheißen, du mwolleit alle uniere 
Sünden vergeben. Nimm dich meines ar- 
men Weibes an und tröjte fie in ihrer Ein- 
jamfeit, behüte die unglüdlichen Rinder, die 
mumn ihres Vaters entbehren müſſen.“ 

Da jtößt ihn der Bauer an: „Glaubt Ihr 
jetzt, daß es ein Gericht und ein ewiges Le— 
ben nad) dem Tode giebt?“ 

„Jawohl, jegt glaube ich es, denn in jol- 
der Not habe ich mid; mein Yeben lang nod) 
nicht befunden.“ 

„Nun, dann jteigt wieder auf, und wir 
wollen wieder weiterfahren.“ 

Auf der Station angefommen, wollte der 
Kaufmann dem Bauer fünfzig Marf ein- 
händigen, aber der jagte: „Ich befomme nur 
ſechs Marf. Die Kinderlehre habe id Euch 


umſonſt erteilt, nun behaltet fie aber auch.“ 








Dereinigte Staaten. 





California. 


Fresno, den 31. Aug. 1909. Gruß 
an alle Zeier der „Rundſchau“ zu vor! In 
No. 34 der „Rundſchau“ werde ich von Br. 
D. Rockel aufgefordert zu jchreiben; meine 
Augen jind nur ſchwach, doch die Sonne 
jcheint auf das Papier und es geht recht gut. 

Die Weinernte ift im vollen Gange; die 
Trauben jind gut und viel. Das Wetter ijt 
jehr warm, weldyes auch nötig iſt zum Rofi- 
nentrodnen; geitern war es 108 Grad 
warm, dann iſt e8 ichwer, aber die Gejund- 
beit hier in Fresno, iſt aut. 

Der alte Bater Friic von Straub iſt an 
Alterſchwäche geitorben, er war 86 Jahre 
alt. Dem jungen Br. Steig jeine Frau ijt 
an einer bigigen Krankheit geitorben, jie 
find auch von Straub, wohnten in den Ver- 
gen. Br. Roth iſt nody am Leben, iſt aber 
jehr leident an Herzkrankheit. 

Georg Groß von Stahl brannte Fürzlich 
in der Nacht jein Haus nieder, es hat einen 
großen Schaden gegeben. 

Evangeliit Johannes Koch jamt Familie 
war geitern bier auf Beſuch; Br. Koch hat 
fi) die Salems Gemeinde 12 Meilen von 
Fresno als Hirte übernommen, nädjiten 
Sonntag wollen mehrere Brüder hinfahren, 
wir beten, der Herr möchte jeinen Segen 
dazu geben. 

Br. Nodel, Dein Schreiben iſt unſerem 
Volk jehr wertvoll, jchreibe nur mehr. Wir 
werden dafür jorgen, dab die „Rundſchau“ 
bezahlt wird, wenn der Editor bald her— 
fommt machen wir es perjönlich, und wenn 
nicht, dann jchidden wir es ihm; der Editor 
ift bier zu jeder Zeit herzlich willfommen. 
Das Bud) von feiner Reiſe will ich auch ha- 
ben. 

Wir denfen auch an Mutter Kruſe, grü- 
ben herzlich, ich alaube fie wird dieje Zeilen 
auch lejen. Der alte Nachbar Schiebelhut 
ſoll es auch leſen; wir bezahlen auch jeine 
„Rundſchau“. Liebe Mutter, Ihr ſagt ich 
joll Euch beiuhen— das Wollen habe ich 
jhon, aber meine Gejundheit erlaubt es 
nicht, doch habe ich die feite Hoffnung, daß 
wir uns dort oben beim Herrn treffen wer- 
den. Eure Rinder hier in Fresno find alle 
geſund, laſſen Euch alle herzlich grühen, 
wenn Ihr fie einmal jolltet jehen, würdet 
Ihr eine große Veränderung wahrnehmen, 
viele von den Kleinen find ſchon groß. Die 
liebe Schweiter Fat und Tochter Mgnes find 
herzlich von uns gegrüßt. 

Alle herzlich grüßend, 

Gottfr. Shmidt. 


Kanias. 


Spyracuse, en 30. Aug. 1909. Wer— 
ter Editor! Es iſt Schon lange jeit ich et- 
was für die „Rundſchau“ gejchrieben habe. 
Letzten Samstag eine Woche zuriid, befa- 
men wir die überraihende Nachricht, daß 
mein Bruder Nafob Frieſen geitorben jei, 
aber ihon Freitag beerdigt werde. Zu ſpät 
um binzufahren, jo mu man fich ſchon trö- 
ten: ‚Des Herrn Wille geichehe, denn un— 
fere Wege find nicht feine Wege und feine 
Gedanken nicht unſere, aber er führet alles 
herrlich hinaus, Haben uns bald zwei Jah— 
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re nicht geſehen, aber es freut uns, daß es 
ein anderes Wiederjehen giebt, wo wir uns 
freuen werden ohne NAufbhören. : 

Sonntag, den 29., waren wir beim alten 
Bruder Nuß auf einer Hochzeit, wo Br. 
Johann Klaßens Tochter und Br. Nuß jein 
Sohn den Bund fürs Leben jchlojien, um 
miteinander zu pilgern. Die Braut war 
eine Schweiter aus der Krimer Br.-Gem.; 
der Bräutigam zu feiner Gemeinde gehö— 
rend, wurde doch der Ehebund durch Br. 
Heidebrecht vollzogen und der Segen des 
Serrn gemeinſchaftlich herabgefleht. Es 
wurden noch manche ſchöne Lieder gejungen, 
dann wurde zu Mittag geipeiit; auch wur— 
de, ehe wir auseinander jchieden, ein ſchönes 
Vesper von den Schweitern bereitet, welches 
aus qutem Kaffe, „Bei“ und Kuchen be- 
ſtand (feine Zwieback?—Ed.). Alſo ver- 
lebten wir den Tag im Segen. 

Heute, Montag, ſieht es dunkel aus, aber 
kein Regen, die Erde iſt trocken und es iſt 
ſehr warm, manches Feld ſieht trocken aus, 
manches iſt auch noch grün. Ueberall fehlt 
Negen. 

Nebit Grub an alle Leier, 

D. J. Frieſen. 


Lehigh, den 2. Sept. 1909. Lieber 
Br. Falt! Einliegend die Zahlung für das 
Abonnement des Kohn A. Harder, der fürz- 
lich aus der rim hierher eingewandert iſt 
und will jofort Gebrauch machen von dem 
Anerbieten, die „Rundichau” für einen Dol- 
lar bis Neujahr 1911 zu befommen. 

Er bat bier eine qut bebaute Farm mit 
allem, wie e8 gerade zur Zeit des Handels 
war, Weizenichober, Alfalfa, Korn, altes im 
Speicher und friiches auf dem Felde, Hüh— 
ner und Schweine für $11,000 gekauft und 
fährt jet mit Eiern zum Marft ald wäre 
er jchon lanae bier aewejen. Wir wün— 
ichen ihm Glück und Wohlergehen in feiner 
neuen Seimat und heilen ihn willfommen. 
Solden Zuwachs fönnten wir noch mehr 
brauchen. (Wir auch. — Ed.) Seine Adreſſe 
it: Sohn A. Sarder,. Lehigh, Kanſas. 

Die große Dürre iſt bier gebrochen, doch 
ift es heute recht heik mit ftarfem Wind. 

Editor und Leſer herzlich grüßend, 

Peter X Krauſe. 


Maſſachuſetts. 


Buckland, den 30. Aug. 1909. Wer— 
ter Freund Faſt! Da ich in der „Rund— 
ſchau“ geleſen habe, daß viele chriſtliche 
Leute von Rußland nad) Amerika kamen 
und ſich Farmen kaufen. Ich möchte gerne 
ſehen, wenn deutſche chriſtliche Leute hier 
würden anſiedeln, hier ſind große und auch 
kleine Farmen, das Land iſt gut. Wenn 
ich in der „Rundſchau“ leſe, daß Gottes Kin— 
der große Verſammlungen und glückliche 
Stunden zuſammen verleben, das erinnert 
mich an meine Jugendzeit, damals war es 
auch fo, jeit ich bier in diefem Lande bin, 
finde ich nicht viele wiedergeborene Ehrijten. 
Der Geiſt Gottes giebt Zeugnis wenn der 
Menſch wiedergeboren ift. 

Lieber Br. Faſt, möchte fragen, warum 
fönnen die Deutichen nicht berfommen und 
eine Anfiedlung ariinden. Ich bin ichon 38 
Sabre bier und babe nod) feine Mikernte 
gehabt. Wir find hier auch immer vor 
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euer und SHageliturm bewahrt geblieben, 
Es fünnte ja einmal ein Mann berfommen 
und die Gegend bejehen, ich würde fie ihm 
gerne zeigen. Ich habe feinen Profit dabei, 
meine Zeit iſt bier jchon nur kurz, dem 
ich bin 81 Jahre alt. Meine liebe rau it 
ihon 12 Jahre tot, die Kinder find alle ver. 
heiratet, ich bin bei Leuten in er Koft, fie 
find ja liebe Leute, aber feine Ehrijten. 

Ic Fam von Weitpreußen, 40 Meilen von 
Berlin bier nah Schellborn Falls, Faufte 
mir eine 25 Acres große Farm, hielt vier 
Kühe und ein Pferd; wir hatten unfer gu— 
tes Fortkommen. Der Herr jegnete ung, 
ihn jei Danf. 

Sch mwirde mic freuen wenn Deutſche 
würden bierber ziehen, dann könnte ich mit 
Kindern Gottes verfehren. 

Herzlich grüßend, Euer Freund und Bru— 
der im Herrn, 

Auguſt Rathke. 

Anm.Vielleicht kommt auf Deine Ein— 
ladung jemand Dich beſuchen und wenn die 
Gegend paſſend fir unſer Volk iſt, giebt es 
vielleicht eine Anſiedlung. —Ed. 


Minneſota. 

Mt. Lafe, im Auguſt 1909. Werter 
Editor und Leſer! Die Urſache warum in 
letzter Zeit von hier ſo wenig Berichte in 
unſerem werten Blatt erſchienen ſind, ilt, 
wie wohl allgemein bekannt, weil wir eben 
jetzt ſehr mit der Ernte beſchäftigt find. Das 
Wetter iſt auch ſchon jeit Mitte Juli fait 
ohne Unterbrecdhen recht paſſend jchön gewe— 
jen, jo daß die Arbeit, ſowohl in der Heu 
erhte, al$ auch gegenwärtig in der Getreide 
ernte rajch voran gebt. 

Die Feldfrüchte, als ganzes genommen, 
jind bier diejes Jahr auch ſehr gut geraten; 
beijonders der Weizen iſt beſſer, als in den 
letten adyt oder zehn Jahren; dasjelbe it 
auch vom Hafer zu jagen. Much das Korn 
veripricht eine recht gute Ernte. 

Wir find unterbrochen worden durch ei- 
nen janften Zandregen, der ſonſt auch für 
das Korn und für das Gartengemüje und 
Ntartoffeln recht paliend fam. Das Schnei- 
en der Feldfrüchte iſt hiermit beendigt und 
die Dreicher haben ſchon ihre Arbeit begon- 
nen. Was nun der Ertrag per Acre ill, 
fann ich eben jett noch nicht jagen, werde 
aber jpäter davon berichten. 

Am 10. Auguſt um 2 Uhr morgens ſtarb 
fait unerwartet unier alter Nachbar Peter 
Seide, der jchon längere Zeit an einem Ma 
gen- und Nierenleiden ‚gelitten hatte, im 
Alter von etwas iiber 63 Jahren und joll 
morgen von der Neufelds Kirche aus zur 
Srabesrube bejtattet werden. Er binterläht 
jeine Gattin, vier Söhne und eine Tochter, 
die jein Dahinſcheiden tief empfinden. 

Die alte Tante, Witwe Maria’ Did, m 
Mt. Lake wohnhaft, die hin und wieder dl 
was für die „Rundſchau“ geichrieben bat, 
leidet auch jchon jeit einigen Wochen redit 
ihwer; ihre Krankheit hat ihren Sit vor 
nehmlich in einem Fuß, und wie es jcheint, 
iterben einzelne Gliedmaßen an demielben 
langiam ab, welches ihr große Not bereitet, 
jo daß fie zuweilen Stunden Tang in diefen 
Schmerzen wimmert und Ichreit. 

Auch die Familie des Editors des „Unſet 
Beſucher“ iſt in letzter Zeit durch Leiden 
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ſchwer beimgejucdht worden. Ihr Sohn 
Benne, iſt ihon jeit Wochen im Hoſpital in 
St. Paul in Behandlung, weil er jeine Fühe 
nicht gebrauchen Fann, und jegt iſt ihre Toch— 
ter Emma von 17 Jahren jchwer erfranft 
und in furzer Zeit zweimal daheim operiert 
worden; ob fie völlig genejen wird, iſt vor- 
läufig noch nicht zu jagen. (Sie ift am 22. 
August geitorben.— Ed.) 

Der Herr, der allein nur in ſolchen Stun- 
den wahrhaft tröften fann, jei ihr Troft und 
Stärke. 

Grüßend, Korr. 

Anm —€Es thut uns wirflic leid, da 
dieie Korreipondenz verlegt wurde —bitte, 
lieber Bruder verzeihe und jchreibe bald 
wieder. Gruß.— Ed. 


Nebraska. 


Milford, den 26. Aug. 1909. Wer- 
ter Editor! Gruß der Liebe zuvor. Win 


ſche Gottes Segen zur Arbeit. ch wünſche, 
dab noch viele zur Erkenntnis des wahren 
Evangeliums fommen möchten. Der treue 
Heiland iſt uns voran gegangen und wir 
fönnen nicht irren wenn wir ihm nachfol 
gen, Jeſus jagt: „Es jei denn dab jemand 
bon neuen geboren werde, Tann es das 
Reich Gottes nicht jeben.“ Der Apojtel Bau 
[us bejtätigt das wenn er jagt: „Der natür 
liche Menſch vernimmt nichts von Geiſt 
Gottes, es ilt ihm eine Torbeit und fann es 
nicht begreifen.“ Warum nicht? Weil er 
fi nicht vom Geiſt Ehrifti leiten und füh— 
ren läßt. Einerlei ob wir uns der Gemein- 
de anichliegen oder nicht, wenn wir nicht 
wiedergeboren find, iſt es uns nichts nütze. 
An der Frucht erkennt man den Baum und 
jo auch den Nachfolger Jeſu an jeinen Wer: 
fen, die geben Zeugnis was der Menid) 
glaubt; denn wie der Menjd glaubt, jo lebt 
er und wie er lebt jo jtirbt er, und wie er 
jtirbt, jo mul er vor dem Gericht Gottes 
eriheinen. 

Die Witterung it bier ſchon eine zeitlang 
iehr heiß und troden, jo daß das Pilügen 
eingeitellt werden muß. Das Drejchen tft be 
endigt in unjerer Nacbarichaft. Wir füh 
len danfbar— oder jollten es wenigitens 
dem Geber aller auten Gaben, fiir den rei 
den Segen. Das ſchöne Welichforn jollte 
nötig Negen haben. Nepfel jind auch reidh- 
li) vorhanden. 

Der Geiundheitszuitand iſt bier ziemlich 
aut, bei der großen Site. J. N. Stauffer 
und Frau, Jakob PBrenneman jamt Frau 
und Tochter jind nach dem nordweitlichen 
Canada gefahren, dort wird es wohl nicht 
jo heiß fein. 

Grub an alle Leſer der „Rundſchau“. 

Daniel Bender. 


Senderion, den 29. Auguſt 1909. 
Verte „Rundſchau“! Wie die Zeit doch eilt! 
Eben it der Sommer da, und nun find wir 
auch jchon wieder bei den Serbitinonaten an- 
gelangt. Das Wetter iit nun Fühler gewor— 
den jeit der Mind nad) Norden umgeichla- 
gen. Hatten Wochenlang beitändig Süd— 
wind und dabei jo hei und troden. Das 
Korn hat gelitten und die Erde ift fait zu 
troden zum Pflügen. Das Dreichen gebt 
rüſtig voran, auch die Heuernte. Gejtern 
hat es etwas geregnet. 
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Sarah Warfentin von Dallas, Oregon, 
ihpreibt in legter Numer der „Rundſchau“, 
dab jie längere Bohnenſchoten gezogen als 
die bei Reedley, Calif., welch legtere jtarf 
acht Zoll gemejjen, während die ihrigen im 
Durdyichnitt 9 bis 10 Zoll lang jind. Das 
läßt ſich hören, aber Lene, meine Alte, kann 
das beides leicht überbieten, denn jie zieht 
Bohnenichoten von 12 und mehr Zoll lang. 
Als wir eine beionders lange maßen, fanden 
wir daß fie 21 Zoll lang war. Deswegen 
beißen fie audy „Snake Beans“ (Schlangen- 
bohnen). Sind aber nicht giftig, d. h. die 
Bohnen, jondern die Schlangen. Aber mit 
Wajlermelonen können jie uns dort leicht 
übertreffen, dann find wir nicht „in it“, aber 
mit dem Eſſen derjelben nehmen wir es mit 
irgend jemand in California oder Oregon 
oder jonitwo auf. (Wir au —nur werden 
bier feine gezogen und die eingeſchickten find 
jelten ſchön. Ed.) 

Peter 3. Boehr fuhr am 23. Auguſt ab 
nach Newton, Kans., wo er gedenft Bethel 
Gollege zu beſuchen. Er wollte ſich nod) eine 
Woche Geichäfte halber in Omaha aufbal- 
ten. 

Uniere beiden Nonfurrenten im Automo— 
bil-Sejchäft, H. Negier und C. M. Siebert, 
fuhren legte Woche nad) Omaha, um eine 
Auswahl von Autos zu holen. Das jcheint 
sur Zeit nicht gut möglich zu jein, denn die 
1909 Maichinen find vergriffen und von 
den 1910 Modellen noch nicht genug auf 
dem Marfte. . 

Freund Willms, Dakota, beiten Dank für 
freundliche Erinnerung. Freut mich, wenn 
die Nachrichten von bier Did; interejjieren. 

Wenn ich auch ein fleigiger Korrejpondent 
wäre, würde ich vorichlagen, daß der Editor 
allen falchen jein Buch „Nah Rußland und 
zurüd als Prämie gäbe, aber jegt habe id) 
nichts zu jagen. 

Ein Söhnden der Witwe G. Petker wur- 
de vorgeitern von einem Pierde an den Kopf 
aeichlagen. Es war längere Zeit bewußt- 
los. Der Arzt näbte die Wunde zuſammen 
und bejorgte ihn und fieht er zur Zeit gut 
an. Hätte leicht fatal werden können. 

Grüßend, Korr. 


Oklahoma. 

GCordell, den 1. Sept. 1909. Wer— 
ter Editor und Leſer! Will Furz etwas aus 
dieſer Nachbarſchaft berichten. Es iſt jehr 
troden und warm. SKorn wird es nicht viel 
geben. Die Weizen und Saferernte ift ziem- 
lich gut ausgefallen. 

Sohn Neimers von Nojenberg, Teras, 
waren bier auf Beſuch, jetzt find fie nad) 
Michigan gefahren, um die Gegend zu be- 
ſehen. 

Vorigen Sonntag war Pred. P. P. Rem— 
pel, Hillsboro, Kan. bier bei Korn und hielt 
morgens und auch abends gejegnete Ber- 
jammlungen. 

Es jcheint als ob bier das Galiforniafie- 
ber ausgebrochen jei; mehrere jind jchon 
bingefabren, aud) jind viele mit Martens 
Exkurſion gefahren. 

Die „Rundſchau“ erhalte ih pimftlich, 
das ſchöne Zeichen hinter dem Namen: mun- 
tert einen auf zum Schreiben. 

Dem Editor und allen Leſern das beite 
Wohlergehen wünjchend, 3.3.8 


Ohio. 


Gincinnati, Gethesda Hojpital), 
den 29. Mug. 1909. Werte „Rundichau“ ! 
Da eine ziemliche Zeit verfloffen jeit meinem 
legten Bericht und ich meinen Platz unter- 
dejien verlegt, jo möchte id) furz joldyes mei- 
nen lieben Freunden hierzulande wie aud) 
drüben im trauten Baterlande, Rubland, 
mitteilen. 

Wie vielen von den werten Rundicdhau- 
lejern befannt, hielt ich mid) im Hojpital in 
Gineinnati auf, um die Krankenpflege zu er- 
lernen. Da wir aber einen ziemlid) ſchwe— 
ren und heißen Sommer bier hatten, er- 
franfte ic und ging dann auf den Rat der 
Aerzte heim zur Erholung. Bin nun ein 
Jahr daheim in Herbert, Sasf., gewejen. 
Habe manchen Segen genofjen im reife der 
lieben Geſchwiſter und bin Euch recht danf- 
bar für die Liebe und die Teilnahme, die 
Ihr mir daheim eriwiejen und ich rufe Eud) 
ein „Lohn's Gott“ zu. 

Den 23. Auguſt beftieg id) den Zug in 
Serbert nad) Cincinnati, wo ich den 26. 
alüdlic, vom lieben Herrn bewahrt, eintraf. 
Sehe nody im Geiſte zurüd, wie die Lieben 
mich auf der Station umringten, um mir 
noch einmal ein Lebewohl zuzurufen. Be- 
jonders das tränende Mutterauge bat fich 
mir jo tief eingeprägt und ſchwebt auch jo 
oft in meinem Gemüte. Nun, will’s Gott, 
jo jehen wir uns nad) zwei Jahren wieder. 
Wie gemischt find doch ſtets unſere Gefühle 
beim Scheiden und beim Wiederjehen! Letz— 
teres erinnert mid) ſtets an das Wiederjehen 
in der oberen Heimat, das mit feinem Leid 
getrübt fein wird, wo uns das Liebesband 
unauflöslid um jchlingt und wir unaufhör- 
lid) unjerm Herrn danfen werden, der uns 
reich gemacht bat und zu feinen Miterben 
und Hausgenoſſen Gottes! 

Berließ, wie jchon erwähnt, den 23. Ser- 
bert. In Mooje Jaw faufte ih mir ein 
Ticket für die ganze Neife und bejorgte das 
Fernere. Um 11 Uhr jelbigen Tages paj- 
jierten wir durch Portel, wo unſere Sachen 
inipeftiert wurden, doch ohne viel Mühe 
ging’s weiter durdy Dakota und Minnejota. 
Am nächſten Tage, den 24., mußte ih um 
8 Uhr abends in St. Paul umsteigen und 
nad balbitündigem Warten durfte ich ſchon 
den Zug beiteigen, der mich nächſten Mor- 
gen nad) Chicago bradıte. Hier hielt ich 
mich einen Tag auf, um die Diafoniffen un- 
jerer Anitalt bier zu bejuchen, die ihr Heim 
No. 355 Dayton Str. haben. Obſchon wir 
uns von Angeficht fremd, jo freuten wir uns 
doch fennen zu lernen, weil wir doc in ein 
und derjelben Arbeit für den Meifter ftehen. 
Bejuchten aud) Moody's Bibelichule dajelbit. 
Es hat mir jelbige jehr gefallen ; gerne hätte 
ih dem Abendgottesdienit dafelbit beige- 
wohnt, da aber mein Reiſeziel noch nicht er- 
reicht, jo begab ih) mich zum Wartejaal, 
wohin mid Schw. Scheible und Br. Varf- 
man, die aud) die Schule dajelbit bejuchen, 
begleiteten. Nur zu furz war die Zeit un- 
jeres Beilammenjeins, es gab jo viel zu be- 
ſprechen von den vieljeitigen Zweigen der 
Arbeit, die für unſern Meiſter getrieben 
wurde. Schw. Sceible erzählte wie fie 
köſtliche Zeiten erlebt in diefer Arbeit, wo 
fie Menſchen auf den Straßen zu Jeſu ein- 
laden und wie viel fie überhaupt durch Ge- 
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bete erreichen. Wir durften auch zufammen 
unfere Kniee beugen, ehe wir auseinander 
gingen und uns jtärfen in dem lebendigen 
Gott. Hätte jo gerne noch die Mennonitiiche 
Miſſion daſelbſt befucht und mandjes andere, 
doc erlaubte die Zeit es nicht. 

Beſtieg um 9 Uhr abends den Yug und 
nächſten Morgen in der Frühe durfte ich in 
Gineinnati ausiteigen, allwo ich per Stra- 
ßenbahn zum Hoſpital fuhr. Durfte bier 
in manches frohe Angeficht ſchauen und fand 
herzliches Entgegenfommen. 

Manches hat jich hier in einem Jahr ver- 
ändert und der erite Tag verfloß in lauter 
Fragen und gegenjeitigen Mitteilungen. 
Bin recht frob, wieder bier zu jein und bin 
meinem Seiland recht danfbar dafür! Ich 
möchte meine lieben Freunde nun dringend 
bitten, mid) doch ab umd zu durch ein Schrei- 
ben zu beiuchen. 

Mic) der Fürbitte empfehlend, verbleibe 
ich grüßend, 

Maria. Marten. 





Oregon. 


Dallas, den 25. Aug. 1909: Werter 
Editor! Will verjuchen, ob ich noch einmal 
für einige Zeilen in der „Rundſchau“ Auf 
nahme: finde. Ich hoffte immer, es würde 
jemand von Waibington berichten, dab 
Schwager Abr. Warfentin geitorben iſt. 
Will hiermit jeinen Schweitern mitteilen, 
dab er den 4. Mai diejes Jahres geitorben 
ift, und zwar plötzlich. Er hatte des Mor- 
gens angeipannt zum pflügen und war auf 
das Feld gefahren, und fiel bald hinter dem 
Plug tot nieder. Ich glaube er war 44 
Sabre alt als er jtarb. Seine Frau war 
zur Zeit nicht mit ihm zuiammen, fie iſt bei 
ihren Eltern im Dften. Wie ich verjtanden 
habe, hatte er gerade bei jeinem Neffen Ben- 
jamin Nadıtigal gearbeitet als der Tod ihn 
ereilte, Näberes wei ih auch nicht. Er 
war meines Mannes, Korn. Warfentin, 
Bruder. Seine Schweitern find folgende: 
Frau Peter Iſaak, Rußland; Frau Korn. 
Funk, Minnejota; Frau Horn. Braun, 
Kanjas; Frau Nbr. Töws, Canada; Frau 
David Buller, Norddafota. Bitte, Liebe 
Schwägerinnen, jchreibt uns einmal alle ei- 
nen langen Brief, wir würden uns jehr 
freuen zu erfahren wie es Euch allen gebt. 

Unjere Familie ift jet gerade ziemlich 
zerjtreut, mein Mann und Sohn Kornelius 
find ichon jeit Juli mit Heu und Stroh prei- 
ſen beichäftigt, werden wohl dieje Woche fer- 
tig; unſere Töchter Sarah und Elijabeth 
arbeiten in Salem, und Sohn Franz it im 
Waſhington; ich und Tochter Sufanna find 
allein zu Haufe. Im Irdiſchen haben wir 
nichts zu Flagen, haben unjer gutes Fort- 
fommen. 

Unfer Nachbar Peter Abrams war gefal- 
len und bat ſich ziemlich hart geitoßen, wur- 
de folgedeilen jehr krank, iſt jeßt aber ſchon 
wieder auf. 

Grub an Editor und Leier, 

Sarab Barfentin. 





‚Kein Baum wird jemals jo groß, dab er 
jeine fleiniten Wurzeln entbehren Fönnte. 


Das Serrlicdhite außerhalb des Simmels 
ijt ein reines Herz. 
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Canada, 


Sasfatdhewan. 


Langham, 27. Auguit 1909. 
„Rundichau”! Hier iit es gegenwärtig jehr 
troden. Die meilten Binder wurden jchon 
ihrem Nubeplag angewiejen. Jetzt fängt 
die Dreihmaichine ihre Arbeit an. Es bat 
ſchon etliche Nächte gefroren, jo daß die Gur— 
fen gelitten haben. 

sch las fürzlich in einer Zeitung, dad ein 
Schreiber perjönlidy in einem Gedicht geive- 
jen jei, wo die erjten zwei Strophen heißen: 
„So tief it fein Menſch gefallen, als die 
deutiche Chriſtenheit.“ Als ich eben die 
„Rundſchau, durchlas, ging es mir beinahe 
jo, es fommt mir jo vor, wir verlaſſen uns 
nicht genug auf das Wort Gottes; ich fürchte 
wir entfernen uns zu jehr von Neju Lehren 
im Evangelium. Zum Beijpiel wenn wir 
uns eine neue Maſchine faufen und etwas 
aus der Ordnung it, gehen wir doch direft 
nach dem Mann von dem wir fie fauiten, 
um uns belfen zu lalfen und nicht zu ſonſt 
jemand. So jollten wir auch thun wenn fich 
bei uns Stranfheit einitellt—uns nicht zu 
viel auf den Arzt verlaffen, jondern auf 
Jeſum Chriſtum. Wir jollen zu ibm fom 
men in der Wahrbeit, ihm vertrauen als 
unjerem Arzt; er kann belfen und geſund 
machen. 

Gruß mit af. 5, 13. 14. 

DavidR Harder. 


Werte 





Waldheim, den 2. Sept. 1909. Lie— 
ber Editor! Gruß zuvor! Wünſche Euc) 
gute Geſundheit zur Arbeit. Wir haben 
bier jegt ſchönes Wetter zum Getreide jchnei 
den; es steht jchon viel Getreide in Hoden, 
auch haben die Dreſchmaſchinen ihre Arbeit 
begonnen. 

Unier Fleines Waldheim wird immer grö- 
her, es joll ein großer Store gebaut werden, 
zwei Elevators find ſchon fertig, auch ein 
Gilenwaren- und Sattler- und Geſchirr— 
laden. Die Geichäfte geben qut. Hier in der 
Stadt gefällt es mir beſſer als in Mlberta, 
wo ich vier Monate war. 

Liebe Großeltern, ich warte jehr auf einen 
Brief von Euch. Was machen ©. Gies- 
brechts? Hat er noch das Dregonfieber ? 
Lieber Freund PB. B. ın Michigan, was 
macht Ihr alle? Ich bitte um Briefe. 

Gruß an den Editor und Lejer der wer- 
ten „Rundſchau“, 

Eva G. Loewen. 
Lächle mich an!“ 

„ann ich etwas für Dich thun, Kleiner?“ 
fragte eine freundliche Diafonijjin, als fie 
am Bettchen ihres kleinen Pfleglings itand. 
„sa, bitte, lächle mich an!” war des kleinen 
franfen Knaben Antwort. „Lächle mich an.” 
Das iſt manches Freudeloien Bitte. Liebes— 
dienst iſt, fie erfüllen. Wie viel vermag ein 
Sonnenlädeln über die Erde, —wie viel ein 
Menſchenlächeln über ein einjames, betrüb 
tes Serz. Und bittet jold ein Herz: „Lächle 
mich an,“ jo vermag ein Lächeln oftmals 
mehr als eine reiche Gabe. Dieje bindet an 
die Erde, jenes verfnüpft mit der himmli— 
ſchen Welt des Lichtes, mit jener Welt, aus 
der das Lächeln jtammt. 





15. September 


Rußland. 








Yberandertbal, Alt-Samara, den 
22, Juli 1909. Werte Rundſchauleſer! Wir 
baben bier feine bleibende Stätte. Diele 
Wort der Heiligen Schrift hat ſich hier au 
wieder bewahrbeitet. Heinrich Janzen von 
der Molotichna fam bierber zum Bejuch und 
mußte bier jterben. Er bat vor 27 Nabren 
bier gewohnt, zog von bier nach dem Braiel, 
dann nach zFürjtenwerder. Gegenwärtig 
wohnte er in Brangenau. Er fam ber, um 
jeine alte Heimat nody einmal zu ſehen und 
Verwandte und alte Nachbarn zu bejuchen, 
Sein Hauptquartier hatte er bier bei feinem 
Vetter Peter Negehr in Mlerandertbal. Er 
hatte feine Zeit beitimmt, wann er wieder 
heimfahren wollte, aber der liebe Gott, der 
alles jo weiſe regiert, hatte ihm eine Zeit ge 
jeßt, um ihn, wie wir boffen, in die ewige 
Heimat abzurufen. Nachdem er ungefähr 
drei Wochen lang Bejuche gemacht hatte, 
wurde er plößlicy franf. Er hatte ein Ma 
genleiden; die Krankheit trat gleich jo ſtark 
auf, dal der Arzt gebolt werden mußte, 
Langſam bejierte es auch wieder, und er war 
ichon jo weit hergeſtellt, dal; er fonnte drau: 
hen vor der Thüre jiten. Dabei hatte er jid 
aber wahricheinlich erfältet, und fiel wieder 
zuriick, iſt dann auch nicht mehr aufgeitan- 
den. Den 11. Juli 8 Uhr morgens jtarb 
er, nachdem er jehs Wochen franf gelegen 
hatte. Die ganze Zeit jeiner Krankheit hat 
die Tante Negehr ihn treu gepfleat. Es 
wurde auch jogleich an jeine Familie telegra- 
pbiert umd zum 16. das Begräbnis be 
ftimmt. Da, am 16. des Morgens fam ein 
Telegramm von jeinem Sohn, vor jeiner 
Ankunft nicht zu begraben. Da aber die ein- 
geladenen Säfte zuſammen famen, jo wurde 
doch die Leichenfeier gehalten, aber die Leiche 
blieb ſtehen. Anſprachen bielten die Predi— 
ger Dietrih Hamm und Joh,. Niaaf, Ufa. 
Griterer hate zum Tert, Sob. 11, 25. 26. 
Gr ſprach über das Sterben ohne Jeſum umd 
das Sterben mit Nein. Wer mit Nelu jter- 
ben will, der muß auch mit Jeſu leben, der 
wird dantı auch mit ihm auferjtehen und le 
ben in Ewigfeit, denn er jagt: „Ich bin die 
Auferstehung und das Leben“. Joh. Iſaak 
ſprach über die Worte des Pialmiiten, ®. 
39, 5. Much David, der Mann nach dem 
Serzen Gottes betete noch: „Serr, lehre 
auch mich, daß es ein Ende mit mir haben 
muß.“ Mie viel mehr haben wir-darum zu 
beten. Ein jeder Menich gebt einem Ziele 
entgegen, und zwei Ziele giebt es nur: die 
ewige Seligfeit und die ewige Verdammnis. 
Welchem Ziele gehſt Du entgegen? Bon 
Natur befinden wir uns alle auf dem breiten 
Wege, der zur Verdammmis führt. Wenn 
Du mwillit jelig werden, muß Du umfehren 
und durd die enge Pforte der Buße bin 
durchdringen, oder wie der Heiland zu Nifo- 
demus jagt, von neuem geboren werden. 
Mancher denkt, wir haben einen ſolchen gnä— 
digen, barmberzigen Gott, der wird mid 
nicht verloren geben laſſen. Ich lebe dod 
nicht in offenbaren Sünden, führe ein ehr- 
bares Leben, fahre jeden Sonntag zur Kirche 
und gehe zum Abendmahl—id werde ſchon 
jelig werden. Aber der Du jo denfit, höre 
was der Heiland jagt: „Es jei denn, dal je 
(Fortiegung auf Seite 13.) 
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1909. 
Erzählung. 


Lebensgeſchichte eines Neger-Sklaven in 
Braſilien. 





Ron W. Horn. 





(Fortſetzung.) 


Menſchliche Wohnungen waren nirgends 
ſichtbar. Ueberall zeigte ſich am Rande des 
Waſſers das Geflecht der Manglebäume, 
aber über ſie hinaus reichten die Kronen 
mächtiger Boababs und Bananen, die We— 
del der Balmen und Mimojen, die gewalti- 
gen Blätter des Pilangs und Bambuſſe von 
riefenbaftem Wuchſe. 

An berrlihem Waſſer, weldyes der Kü 
ſtenfluß bradte, am wohlſchmeckenden 
Früchten und an Wild war lleberfluß, und 
der Aufenthalt wäre an dieſer Stelle der 
berrlichite geweien, hätten nicht andere Um 
ſtände ihn gefährlich gemacht. Im Waſſer 
drohte das gefräßige Krokodil, und ſelbſt 
der gierige Hai verſchmähte es nicht, die 
fiichreiche Bucht zu beiuchen und jeinen un« 
erjättlihen Hunger zu itillen; in den Wäl 
dern waren Löwen und Tiger ziemlich häu— 
fig; giftige Schlangen wanden ſich im bo- 
ben Graſe, und wenn der Abend nabte, 
jtiegen aus Wäldern und Gründen giftige 
Nebel auf, die den Menichen in den engen 
Bauch des Schiffes trieben, wollte er ihren 
verderblihen Hauch nicht atmen und den 
Grund zu den aefährlichiten Fiebern legen. 

Auch auf das diesmalige Einlaufen des 
Schiffes folgte raich der Abend. Kapitän 
Gordelas Befehle beichleunigten alle Arbei 
ten der Mannichaft, und als endlich die 
alübende Sonne Nirifas zur Rüſte ging, 
und wie ein leichter Flor die Nebel ſich zu 
heben begannen, lag der dunfle Koloß des 
Schiffes auf der ruhigen Flut, als ob er 
fein Leben in fich berae. Aber es berrichte 
auch bei allen, die in jenem Innern noc 
etwa arbeiteten oder Jih in Hängematten 
und Kojen zum Schlafe niederlegten, das 
Bewußtſein völliger Sicherheit. 

Draußen freilich begann jett das Priil- 
len, Schreien, Grunzen der Kreatur, wie es 
im Süden fich vernehmen läßt. Die Waſſer— 
vögel ſuchten mit heilerem Gejchrei ihre 
Schlafitellen; die Papageien und Kakadus 
itritten mit ihrem obrzerichneidenden Ge 
sanfe um die gewählten Stellen; greuliche 
Fledermäuſe von ungeheurerGröße ſchwirr 
ten umher nach Beute; Eulen ließen ihren 
Ruf erichallen; die zablloien Affen tobten, 
ichrieen und patichten fi in Bänmen um 
her: das Flätfende Vellen der Schafale und 
Hyänen wurd eiiberall laut, und dazwiichen 
ertönte das arauienerregende Brillen des 
Königs der Wälder, des mächtigen afrifani 
ſchen Löwen und des bungrigen Tigers, daß 
ein Schauer nad) dem andern den Menſchen 
iiberfam, der in feinem Haufe von Holz auf 
dem Waſſer ſchwamm md fich doch ficher 
wußte vor allem, was da draußen drohte 
mit blutiger Bertilgung. 

Dieier Krieg der Streatur, diejes un— 
heimlihe Monzert jo vieler widerlichen 
Stimmen veritummte endlih auch, und 
dann hörte man nur noch das Braujen der 
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Brandung an den Riffen, welche jeewärts 
die lange Inſel umgaben, und das Rauſchen 
des Windes, der durch die Wedel der hoben 
Palmen ftric. 

Mit dem Naben des jungen Tages be 
gann derjelbe Lärm wieder, mur in noch 
böberem Grade, wenn auch die gewaltigen 
Stimmen der wilden Naubtiere jchwiegen, 
die jet, um von nächtlichen Streifziigen 
zu ruben, das tiefere Dunkel der Dihungeln 
und Didichte aufiucdhten. Die Wajlervögel 
verließen mit lautem Geichrei ihre Schlaf: 
itellen und zogen dem Meere zu. Die 
Schwärme der Landvögel zogen aus auf 
Atzung, und das Krokodil tummelte fich Iu- 
jtig im Waſſer umber, das von Fiſchen wim— 
melte. 

Nett zeigte ſich auch wieder Leben auf 
dem Schiffe. Die Stimme des Kapitäns 
wurde hörbar, Befehle austeilend, und die 
Mannichaft zeigte ſich in lebendiger Thätig 
feit. 

Mehrere Männer, bewaffnet bis an die 
Zähne beitiegen ein Boot, das fie an den 
jenieitigen Strand, den des Feitlandes, 
bradte, wo fie bald im Dunfel der Wälder 
verijchwanden. Es waren die Voten des 
Ntapitäns an jeine befreundeten Hauptlinge, 
vertraute, mit den Wegen ſchon befannte, 
fühne Männer, die vor drohenden Gefahren 
nicht zurückbebten. 

Als das Boot zum Schiffe zurücdgefehrt 
war, wurde die Thätigfeit der Matrojen le— 
bendiger. Die Schaluppe wurde ausgeſetzt, 
leere Tonnen bineingeichafft, und alsdann 
jtenerte fie dem Fluſſe zu, um da, wo das 
Scewajier feinen Einflu mehr auf fein 
Sit’ waller hatte, die Tonnen neu zu füllen. 
Andere landeten am grünen Strande der 
Inſel, ſegten das Gehölſe weg, ebneten ei- 
nen zremlich großen Raum und ichlugen 
Dort Zelte auf, um einen Aufenthalt im 
kühleren Schatten der hohen Bäume genie- 
ken zu fünnen. Muffallend war das Be- 
nehmen zweier Tierarten hierbei. Die Kro— 
fodile gloßten das Thun der Männer an, jo 
dDummeneugierig, dab es ichien, als wäre es 
mebr ihre Begierde, die arbeitenden Män- 
ner zu verichlingen, als ihr Thun zu beob- 
achten. Die Affen aber fletterten in die 
höchſten Gipfel der Bäume und neigten ſich 
dann weit vor, um mit jeltiamen Grimaſſen 
das Treiben der Menſchen zu beobadıten, 
während das jchene Volk der Vögel tief in 
die undurddringlichen, durd die zablloien 
Schlingpflanzen zu einem grünen Ganzen 
verbundenen Wälder flob. Der Kapitän 
ging ſodann ans Yand, hielt fich unter den 
Selten auf, indes der Koch jchnell aus Naien 
und Steinen eine Küche erbaute, darinnen 
er bantierte, die Sungrigen zu ſpeiſen. Die- 


jeniaen bon der Mannichaft, welche gute 


Schützen waren, wurden in die Wälder ge 
fandt, Antilopen zu Schießen, deren jcheues 
Geſchlecht mit zahlreichen Gazellen die Wäl— 
der bewohnte. So hatten nun fürs erite die 
Bewohner des Schiffes ihre Wirtichaft ein- 
aerichtet, ihre Arbeit geteilt, die doch allge- 
jamt dem gemeinjamen Haushalt diente, 
und der Kapitän erwartete mit Ungeduld 
die Rückkehr der ausgeiandten Männer, die 
ihm die liebſte Potichaft, die des Sflaven- 
faufs, bringen jollten. 

Mehrere Tage flofjen in tiefer Ruhe hin, 


bis eines Nachmittags ſich Geitalten an der 
Stelle des Feltlandes zeigten, wo des Kapi— 
tans Abgeiandte in das Walddidicht einge- 
drungen waren. Ein Schub war ibr 3ei- 
dien. Das Boot ſtieß ſchnell ab, fuhr bin- 
iiber und brachte bald die Abgeſandten des 
Kapitäns und zwei Neger, welche der Stam- 
mesbäuptling an den Kapitän abgeordnet 
hatte, um mit ibm den Handel abzuichlie- 
ben. 

Der Kapitän begrüßte die Neger als alte 
PBefannte, aber dody mit aroßer Förmlich— 
feit; dann wurden fie bewirtet, wobei der 
Num den wichtigiten Gegenstand bildete, 
den jie gierig verichlangen. 

Nach dem Frühſtück lie der Kapitän aus 
dem Schiffe diejenigen Waren bringen, wel- 
che er zum. Tausche gegen Negeriflaven dar- 
bot. Die Mugen der Schwarzen erglänzten 
in unheimlichem Feuer beim Anblic jolcher 
Herrlichkeiten, und doc war es meiſt jo- 
genannter Niirnberger Tand, und jtieg 
dann auf zu Fleinen Spiegeln, falichen 
Norallenihnären, Armringen aus glänzen- 
dem, aber wertloiem Metall, darin faliche, 
völlig wertloje Steine alänzten, dergleichen 
Obrgebängen und anderem Schmude glei- 
chen Gehaltes und Wertes, 

Ferner beitanden die Taufchartifel aus 
Merten, Beilen, Flinten, Bulver, Blei, ku— 
piernen Biannen und Keſſeln und einer 
aroßen Anzahl anderer Dinge des Bedarfs 
und Putzes der Neger, die alle an eigentli- 
dem Werte äußerſt gering waren, aber den 
Negern in die Augen fielen. Bejonders aber 
betrachteten die Abgeiandten mit großem 
MWohlgeiallen die zahlreichen Käſtchen, von 
deren Inhalt jie eben erit die Probe genoj- 
ien hatten. Der lleberblid diejer Gegen- 
ſtände lieh den Schluß nerechtiertigt erichei- 
nen, wie unermehlich der Gewinn des ge— 
wiilenloien Sflavenbandlers jei, der die jo 
betrügeriich erbandelten Neger um unge: 
heure Preiſe wieder abiekte. 

Der Kapitän hatte jene Gäſte ſcharf be- 
obadıtet, um den Eindrud kennen zu Iernen, 
den feine Waren auf fie madıten, und hatte 
die Ueberzeugung gewonnen, ſie jeien im 
höchſten Grade befriedigt. Num teilte er 
mit freigebiaer Sand jeine Geſchenke unter 
fie aus, die fie unendlich glücklich machten. 

Darauf wurden Pfeifen gebradt und 
Rum, und die Interbandlung begann. Die 
Neger fannten die portugiefiihe Sprade. 

Der Kapitän jagte: „Ihr habt meine 
Güter geiehben. Was habt Ihr zu bieten?“ 

„Eboes jo viel Du willſt und unterbrin- 
aen kannſt,“ jagten die Neger; „Männer, 
Siinglinge, rauen, Mädchen ımd Finder. 
Es iſt ein ſchöner Stamm, dieje Eboes,“ 
fuhren fie fort, „Itarf, groß, gelenfig und 
jehr fügſam. Du wirst qute Seichäfte ma- 
chen!“ 

„sch komme bin,“ antwortete der Kapi— 
tan, „behalte mir aber die Muswahl vor. 
Sie müſſen fehlerlos fein. Hein Mann darf 
Nas dreißigite, fein Weib das zwanzigſte 
Jahr überichritten haben.“ 

Die Unterhändler lächelten griniend, dat 
ihre blendendweißen Zähne hinter den wul— 
jtigen Lippen alänzend bervortraten, und 
nicten mit den wolligen Köpfen. 


Fortſetzung folgt. 
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Gditorielles. 


Die „Rundſchau“ von jeßt bis Neu- 
jahr 1911 nur einen Dollar für neue Xejer. 





Sobald die Yeltionsheite des legten 
Biertels fertig und verichieft find, wird der 
Familien-Stalender gedrudt und im zwei 
oder drei Wochen wird derjelbe fertig jein. 
Näheres jpäter. 

— Vorige Woche erhielten wir von Janſen, 
Neb., eine herzliche Einladung zur Hochzeit 
der Geſchw. B. H. Wiebe und Vena Naplaff. 
Wir wären gerne bingefahren, doch es hieß 
wieder-— zu weit weg. Wir wünſchen dem 
jungen Baar viel Gnade, Mut und Freudig 
feit auf dem ſchmalen Wege zu pilgern. 

Eine liebe Witwe in Minnejota jchict 
eine Gabe fir Notleidende; ſie jchreibt, es 
würde ihr viel bejier geben an den lieben 
Editor zu jchreiben, wenn fie ihn periönlich 
fannte, Wenn ich nochmals nad) Minnejota 
fomme, jtelle ich mich perjönlicy vor. Das 
Seld fiir mein Buch habe ich jeiner Zeit er- 
halten. Dante. 

— Bir haben noch eine Bitte. Unſere 
Prediger und Schullehrer jind brüderlich 
nebeten, Artikel für die „Rundſchau“ zu 
ichreiben. Uns steht ja genug Material aus 
Wechſelblättern zur Verfiigung, doc für die 
„Rundſchau“ paſſende Artifel der Mennoni- 
ten, von ihren Erfahrungen und Beobad)- 
tungen in der Arbeit für ihren Meiiter ge- 
jchrieben, find jtets willfommen. Bitte. 


Sch babe in meinem Bericht „Meine 
Reiſe nad) Rußland und zurüd” ab und zu 
etwas erwähnt, was mir hernad; ſelbſt nicht 
aut gefiel und für mein Buch habe ich jolche 
Stellen geändert oder ganz weggelafien. Im 
„Botichafter” übte neulich ein „Altkolonier“ 
eine etwas jcharfe Kritif über das, was ich 
von meinem Bejuch in Chortig jchrieb. Die 
PBerichtigungen, die er madıte, hatte ich für 
das Bud ſchon jelbit gemacht, ehe dasjelbe 
gedrudt wurde. 
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— Hier war es jhon ziemlich falt und 
man jah legten Sonntag mehrere Schorn- 
jteine rauhen. Im Koch- und Badofen 
wird bier mit ganz wenigen Ausnahmen, 
nur Naturgas gebraucht. Naturgas iſt viel 
lieblicher als das fabrizierte Gas, welches 
oft einen üblen Geruch verbreitet. Es koſtet 
auch weniger als Holz und Kohlen und giebt 
weder Aſche noch Dreck. Wir haben feine 
Lampen, jondern brennen Gas, um unjer 
Haus zu erleuchten; benußen nur Gas zum 
Kochen und Baden für Badewanne und Wa— 
ſchen, und es koſtet nur einen Dollar per 
Monat. 





— Leſer, die ihre Adreſſe wechieln, möch- 
ten dod) jedesmal auch die alte Adreſſe an- 
geben, auf der fie „Nundichau“ oder „Ju— 
gendfreund“ erhalten. Man fann es in 
zwei Zeilen auf einer Boitfarte thun. Wir 
wollen eine Vorſchrift machen: „Ich andere 
meine Adreſſe von Korn, Dfla., nach In 
man, Stan. John Schmidt.“ Dann willen 
wir genau Bejcheid— wenn der Name der 
Poſt und der des Xejers auch anders find 
Manche jehreiben in der Bitte oft zwei und 
dreimal wohin wir die „Rundſchau“ ſchicken 
jollen, aber die alte Adreſſe wird gar nicht 
erwähnt. 


In ſaſt allen Zeitungen Amerifas 
fonnte man jeit etlichen Wochen viel von der 
„Neuen Religion“ lejen, deren Gründer ein 
Dr. Eliot ift. Viele Brofejloren unjerer 
Schichulen halten mur noch etwas hinter 
den Perg, aber die meiiten lieväugeln mit 
der neuen Religion—die eigentlich auch 
ſchon ſehr alt iſt — und würden ſie gerne öff— 
entlich gut heißen, wenn ſie nicht einen we— 
ſentlichen Verluſt fürchteten. Die Großen 
und Gelehrten Amerikas haben jetzt viel da 
für oder gegen Eliots Lehre zu ſagen und zu 
ſchreiben. Mit Freuden leſen wir, was der 
große Mann von Nebraska, Wm. J. Bryan, 
gegen Eliot jchreibt und wie er ſich in jo ein 
facher Weile ausdrüdt Am Schluß jeines 
Briefes jchreibt er: „Der wahren hriitlichen 
Kirche bleibt der Schöpfer ein perjönlicher 
Gott, Ehrifius der Weg, die Wahrheit und 
Das Leben und die Bibel ein zuverläjliger 
Wegweiſer!“ 





— Das Buch „Meine Reiſe nach Ruß— 
land und zurück“ wird nebſt dem in der 
„Rundſchau“ erſchienenen Reiſebericht eine 
Lifte aller Gemeinden der Mennoniten in 
Nubland enthalten; deren Aelteite, Predi- 
ger, Diafonen und Gliederzahl nebſt An- 
gabe, wann die Gemeinden gegründet wur- 
den. Eine kurze Mutobiographie des Edi- 
tors der „Rundſchau“ und die Urſache der 
Auswanderung der Mennoniten aus Ruß— 
land nad) Amerifa und Canada nebit den 
Vergleich der damaligen Berhältniffen mit 
den jegigen. Doch dieje Lijte, Autobiogra- 
pbie des Verfaflers und der Vergleich wird 
nicht in der „Rundſchau“ ericheinen, jon- 
dern nur im Bud. Der Kontraft, die 
Bücher zu drucken iſt gegenfeitig angenom- 
men und das Buch wird nur 50 Cents 
portofrei foften. Zum 1. Oftober oder frü- 
ber wird es fertig jein. Wir nehmen Be- 
ſtellungen noch gerne an. 


15. September 


Wir lejen in einem Wechielblatt, dab 
ein Trunfenbold in Dänemark einen Traum 
hatte; er erzäblte ihn jeiner Frau. Ihm 
träumte wie folgt: Er ſah vier Ratten, die 
ih langiam ihm näberten. Die erjte war 
dick und fett, die zwei anderen waren ſehr 
mager, und die vierte war blind. Der Mann 
war etwas abergläubiſch und darum unru- 
big, weil er gehört hatte, daß Träume von 
Natten Unglück bedeuteten. Much der Kleine 
Sohn des Trinfers hörte von dem Traum. 
Ohne ſich lange zu bejinnen, wurde er dem 
neuen Pharao zum Joſeph: „Vater,“ jagte 
er, „ich will Dir jagen, was Dein Traum 
bedeutet: „Die fette Ratte iit der Wirt, dem 
Du all Dein Geld hinbringit, die beiden ma- 
geren Ratten find Mutter und ich, und die 
blinde Ratte, — die biſt Du jelbit.“ 


Aus Mennonitiidıen reifen. 





Pr. P. P. Sanzen, Klubnikow, Orenburg, 
berichtet: „Sn Wo. 31 der „Rundſchau“ 
jollte es nicht Neltefter, jondern alte Jiaak 
Bargen heißen. Wir haben eine gute Ernte. 
Weizen preiit nur 75 op. per Bud. Ge 
jundheit qut. Haben öfter Negen.“ 


Br. P. W. Kliewer, Korn, Ofla., berichtet 
an 2. Zeptember: „Es ijt bier immer nod) 
jehr troden. Auf mehreren Bläßen iſt auch 
Stranfbeit. Eine Anzahl wollen von bier 
mit 9. 3. Martens vierter Erfurfion nad) 
Caliſornia fahren.“ 

Br M. M. 3, Iſabella, Ofla., ichict 
zwei neue Leſer mit VBorausbezahlung und 
berichtet, daß der Trocdenbeit halber fie nicht 
mebr pilügen können. Geſchw. Abr. Beckers 
ſind abgefahren nach California. 


Br. L. Janz, Cordell, Ofla., berichtet, daß 
ſie in der Familie 12 Wochen lang Krank 
beit hatten. Bier Kinder lagen am Typhus— 
jieber. Weizenernte iſt beendigt. Korn und 
Baumwolle iſt ſehr ſchwach, weil es zu trof- 
fen iſt. 


Dr. Koh. Enns, Munich, N. Daf., berich- 
tet am 28. Auguſt: „Wir haben Stall ge- 
baut und waren jehr in Anſpruch genom- 
men. Getreideichneiden haben wir beendigt 

es giebt eine quite Ernte. Noch bat es 
nicht gefroren, aber es iſt jehr fühl.“ (Sier 
war es jchon falt.— Ed.) 


Pr. Peter Nidel, Bingbam Lake, Minn., 
ichreibt: „In No. 16 der „Rundſchau“ war 
ein Bericht von Heinrih S. Fehdrau, Niko 
laidorf, Sibirien, daß er Deinen Brief vom 
1. Februar erhalten bat. Er jchreibt, daß 
er ſich an die Geſchwiſter brieflich wenden 
wird, Sit die Frau des erwähnten Fehdrau 
eine geborene Eva Iſaak? Wir warten ſchon 
jeit einem Jahr vergeblich auf Nachricht !” 


Bon Escondido, Cal., eriahren wir, da 
Safob Ströfers, Ir, nad) Anaheim gefahren 
jind. Br. NMdrian und Gattin waren in 
Long Beach und Bafersfield. Franz Wal- 
len, Buhler, San., waren dort auf Beſuch 
und hatten Luft, dort jich anzufaufen. Der 
liebe Br. Leonhard Suderman von Gotebo, 
Oklahoma, war dort auf Beſuch. (Vielleicht 
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berichtet er ſelbſt wie es ihm gefallen hat.) 
Am 1. September feierte unier alter Vater 
dort jeinen 78. Geburtstag. 








Ar, Abr. Fait, Kotljarewka, Rußland, be- 
richtet am 7. Auguſt: „Das Dreichen iſt mei- 
tens beendigt. Weizen 7 Tihtw.; Roggen 
7 Tihtw.; Gerite 10 Tichtw.; Safer 25 
Tiehtw. per Debj. Mais, Kartoffeln und 
Baitan wird es nur wenig geben. Seit Juni 
hat es nicht mehr geregnet. Am 14. Juli 
war es 30 Gr. R. hei. Am 31. brannten 
die Wirtichaften des Joh. Martens und Joh. 
Sawapfies und das Nebenhaus bei Korn. 
Martens total ab. Das Teuer entitand bei 
Joh. Martens an der Dreſchmaſchine. Bei 
deſchw P. Voths wurde am 1. Auguſt des 
Nachts zwei Pferde und Wagen geſtohlen. 
In Karpowka fand man einen Wagen im 
Fluß verienft. Gejundheitszuitand iſt gut. 
Pr. Jakob Buller fragt, ob Peter Eidien das 
Geld erhalten haben—ſie möchten antivor- 
ten. Gruß an ob. Did.“ 

Freund ob. I. Wiens, Quiney, Waih., 
berichtet am 1. Sept.: „Wir haben es bier 
geegnwärtig Fehr warm; die Ernte umd 
das Dreichen iſt bier längit vorüber. Es 
hat nicht viel gegeben, weil es zu trocden 
war; wir haben nod) feinen nennenswerten 
Regen gebabt jeit Frühjahr, es iſt daher aud) 
iehr jtaubig; aud haben wir diejes Jahr 
viel Sturm, aber nicht Sturm der Schaden 
anrichtet; Donner und Blig iſt bier eine 
große Seltenheit, aber jeden Tag ichöner 
Sonnenichein. Hier in der Stadt wird jetzt 
eine Kirche gebaut, gerade öſtlich bei uns 
über die Straße; dieſe Kirche gehört der 
Neformierten Gemeinde; fie haben fich Schon 
einen Prediger berfommen laſſen und näd)- 
iten Sontag ſoll die erjte Andacht in der 
neuen Sirche abgehalten werden. Wenn Je— 
jus einen Plag in den Herzen und Kirche 
einnehmen fann, dann it auch ein Segen 
dabei, Das walte Gott.“ 





Pr. Neuman, Großweide, Rubl., jchreibt 
am 22, Auauit: „Grüße zuvor den lie- 
ben Editor und die werten Leſer. Die Be- 
richte werden wohl nur jehr furz gehalten 
werden, troßdem die Tage am längiten find, 
aber die Erntearbeit geht vor. Die Hite 
it groß und jehr troden. Kukurus jegt 
ſchwer Kolben, wird ſchon zu Heu abgemäht. 
Gott jei viel Danf für die Ernte, die wir 
noch einiammeln dürfen, von 5 bis 10 Tſch. 
Reizen per Debj.; Sommergetreide mehr; 
Kartoffeln find qut. 

Unjeren lieben Freunden den Bericht, 
dab in Gnadenfeld die Frau Aron Nempel 
Sr., geb. Schmidt, nad) ſehr ichmerzvoller 
Krankheit (innerlicher Krebs) von ihrem 
Leiden erlöſt und am 19. begraben wurde. 
Die anderen Freunde ſind wohlauf, nur 
Onkel Langeman, Krim, Spat, leidet nach 
jweimaliger Operation dennoch an Krebs, 
er wünſcht jchon jehr, der liebe Gott möchte 
> zu jich nehmen.“ (Sit ichon geitorben. 

.) 





Brieffaiten. 








Klaas Hiebert, Bingham Lake, Minn.- 
—— erhalten und ſoll ausgeführt wer⸗ 
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Im Dongebiet liegt das deutſche Dorf 


Neuhof. Ein Anſiedler desjelben, Jakob 
Fröſe, mähte am 7. Juli draußen mit den 


älteren Kindern und den Arbeitern das Ge- 
treide, während das vierjährige Söhnchen 
auf den frischen Stoppeln jpielte; Fröſe hat 
den fleinen Sohn joeben nod) gejehen, war 
dann ein paar Wal mit der Mähmaſchine 
um das Stücd gefahren, und als er damit 
die Arbeit beendet, fand er das Kind nicht 
mehr auf dem früheren Platz. Er glaubte, 
dal der Junge bei den Arbeitern jei, welche 
auf dem anderen Ende des Aders zu thun 
hatten; und fuhr deshalb ganz ruhig nad 
einer anderen Stelle, um dort von neuem 
mit dem Mähen zu beginnen. Als jedod) 
ichlieglich die Arbeiter nachfamen und den 
fleinen Jungen nicht bei ſich hatten, fragte 
Fröſe nach demielben; die Leute aber wuß— 
ten nicht von ihm, fie hatten geglaubt, er jei 
mit dem Vater mitgefahren. Da gab’S kei— 
nen Zweifel mehr— das Kind war weg. 

Alle madten ſich jofort auf die Sude; 
auch Mutter wurde gerufen, —fie fuchte und 
rief, Doch da war feine Stimme noch Ant- 
wort. Die Eltern juchten, zujammen mit 
mehreren anderen, die ganze Nacht hindurch, 

dod) alles vergebens. Morgens wurde 
vom Scyulzen das ganze Dorf aufgeboten, 
jeder joll einen Mann geben, um nad) dem 
Kinde zu juchen. Vormittags wurden aud) 
noch die Kinder des Dorfes unter Zeitung 
etlicher alter Leute auf die Suche geichict, 
doc alles umſonſt. 

Man kann fich leicht vorjtellen, 
Eltern des verlorenen Kindes 
Mutter beionders wollte weder ejjen noch 
trinfen. Sie wies alle Nufforderungen mit 
den Worten ab: „Wenn mein Sohn ver- 
ſchmachten muß, fann ich auch verichmachten. 
Schließlich) —* ſie gewaltſam nach Hauſe 
gebracht, wo fie dann auch einige Biſſen zu 
ji) nahm, nur, um wieder hinaus zu dür— 
fen. 

So wurde alles Getreide durchſucht; auch 
den Nachbardörfern that man von dem Un- 
glück zu willen. — Alles vergebens. — Wand)e 
nahmen an, das ind babe vermutlich den 
Somnenſtich befommen und jei in bewußtlo- 
ſem Zuſtande davon gegangen; die Ausſich— 
ten, das Kind noch lebend zu finden, wur— 
den immer geringer:—da bradten Nufjen 
das Sind ins Dorf, fie hatten es 12 Uhr 
nachts gefunden, als jie mit einer Fuhre Ge- 
treide nad) der Station fuhren. Merfwür- 
digerweije waren fie nicht den ihnen wohlbe— 
fannten richtigen Weg eingebogen, und da 
hatten fie plößlich das Kind vor ſich auf dem 
Wege geieben. Die Leute wußten anfangs 
nicht, was jie von dem Fleinen menichlichen 
Weſen allein in der Nacht draußen. halten 
jollten; jie hielten die Pferde an und hord)- 
ten; der Stleine aber babe immerfort ge 
ihrieen: „Muttafi, Muttaki!“ Das Kind 
babe ſich von ihnen anfangs nicht nehmen 
lalien wollen, erzäblten die Ruſſen weiter, 
doch hatten jie es mitgenommen nad) der 
Station und von dort bradıten fie es am 
8. Juli ins Dorf zu den Eltern. Der Ort, 
wo die Ruſſen das Kind fanden, lag etwa 8 
Werit von dem Platz entfernt, wo es ver- 
ſchwunden war. Man fann id) die Freude 
der Eltern leicht ausmalen. . 


Korn. Hamm, in „Botich.“ 


was Die 
fühlten. Die 


Eine Frage. 


Ich möchte den werten Rundſchauleſern 
eine Frage ſtellen, in Betreff eines Gejang- 
chors, in weldyem mehrere verichiedene Ge- 
meinichaften vertreten find und der Ge- 
iangleiter noch zu jeiner eigenen Gemeinde 
gehört. Es giebt Chöre, wo-diejes der Fall 
it. Sie hatten recht guten Erfolg im Ge- 
fang, aber der Gemeindejinn mußte dann 
etwas in den Hintergrund geichoben wer- 
den. Der Gejangleiter gehörte zu einer 
Gemeinde, die die andere für ungläubig er- 
flären würde, er aber befam eine andere 
Ueberzeugung mit der Zeit. Schließlich 
wurde er beichuldigt, daß er fich zu viel mit 
andern einließ und er zu jehr mit ihnen ei- 
nes Sinnes geworden jei.—Wie hat man 
mit joldem Chor zu verfahren, um vor 
Gott und Menjchen gerecht zu bleiben? 
Viele von den Rundichaulejern werden ſchon 
mehr oder weniger Erfahrung in dieſer 
Hinſicht gemacht haben und jo möchte je- 
mand jeinen Nat hören laflen, jo daß jün- 
gere willen, fi) demgemäß zu verhalten. 

Grüßend, Ein Leſer 


Für Notleidende in Rußland erhalten und 
früher quittiert: 


Von: $13,585.45 


&., Kanton, Kan., (Priv.) 25.00 
G. Kanton, Kan. 2.50 
H., Medford, Okla. 1.00 
H., Janſen, Nebraska 5.00 
Ung., Halitead, Kanſas 2.00 
F⸗ Hillsboro, Kanſas 9.00 
T. Marion, ©. Daf. 3.00 
H., Bein, Illinois 1.00 
H., Hillsboro, Kanſas 2.00 
K., Hillsboro, Kanſas 1.00 
K., Hillsboro, Kanſas 2.00 
B., Eakly, Oklahoma 1.00 
K. Inman, Kanſas 1.00 
B., Hillsboro, Kayſas 6.00 
D., Mt. Lake, Minnejota (Priv) 24.50 
P. Blum Eoulee, Man. 1.00 
9., Belkin, Illinois 2.00 
F. Meade, Kan. (PBriv.) 5.00 
W. Dallas, Oregon 1.00 
E., Henderjon, Nebrasfa 11.40 
W. Hillsboro, Kan. (Kol.) 12.25 
N., Hampton, Nebrasfa 10.00 
P. Kronsgart, Manitoba 2.00 
D., Mt. Lafe, Minnejota 1.00 
R., Inman, Ranjas 15.00 


D., Steinbach, Manitoba 75 


W., Quiney, Waſhington 5.00 
Ung. Beatrice, Nebrasfa 1.00 
R., Martland, Nebrasfa 5.00 
9., Lahoma, Oflahoma 3.00 
N., Riverjide, Jowa 2.00 
Ung., Cordel, Ofla. (Briv.) 38.00 
S., Pawnee Rod, Kan., (Priv.) 82.00 
Ung., California 15.00 
Rundſchauleſerin, Inman, Kan. 5.00 
D., Milltoron, ©. Daf. 5.00 
U., Barker, S. Daf. 1.00 
L,, Mt. Lafe, Minnejota 5.00 
N., Bingham Lake, Minn. 3.00 


$13,902.85 
Editor. 


Total 
Mm». Saft, 


Geben ijt feliger als Nehmen. 
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Für Noje Lambert, Armenien, erhalten und 
früher quittiert: 
Bon: 6670.50 


T,, Sairview, Ofla. 3.50 
E., Inman, Kanſas 3.00 
B. Beilie, Ofla. 14.00 
Ung., Huntington Barf, Cal. 5.00 
S., Sargent, Mo. 2.00 


U., Marion, S. Daf. 15.00 


R., Buhler, Kanſas 2.00 
Ung., Minneola, Kanſas 2.00 
9., Lahoma, Ofla. 3.00 
N., NRiverfide, Jowa 5.00 
B. Milford, Neb. 5.00 


R., Bingham Lake, Minn. 25.00 


Total 4755.00 
M.B. Fat, Editor. 


Für die Milfion in China erhalten und 
früher quittiert: 


Von: $1097.00 
D., Neinland, Man. 40 
B. Mt. Lake, Minn. 10.00 
Ungenannt, Garpenter, ©. Daf. 5.00 
Ungenannt, Huntington Barf, Cal. 5.00 
F. Scottdale, Ba. 1.35 
Ungenannt, California 10.00 


Total $1131.75 
M. B. Faſt, Editor. 


Für die Schweſtern Gerber und Penner in 
Konia, Türkei, erhalten und fr. quittiert: 


Von: 3176,80 
E., Henderſon, Neb. 36.00 
R,, Beatrice, Neb. 5.00 
Ungenannt, Beatrice, Neb. ‚50 
Ungenannt, Inman, Ran. 6.65 
9., Mt. Lafe, Minn. 10.00 
Ungenannt, Beatrice, Neb. 1.00 
F. Korn, Ofla. 10.00 
9., Lahoma, Okla. 3.00 


Total 4251.95 
M. B. Falt, Editor. 


— Eine liebe Schweiter in Sasfatcdhewan 
bejtellt die „Rundſchau“ und fügt der Vor- 
ausbezablung noch folgende Zeilen hinzu: 
„Weil wir gerne jo viel wie möglich von 
unferen zeritreut wohnenden Freunden und 
Befannten leien, können wir nicht länger 
ohne die „Rundichau” jein. Was fie eigent- 
lich wert it, findet man aus, wenn man fie 
nicht mehr bat. Wünjche Dir Gottes Segen 
in Deiner Arbeit.“ Aehnliche Briefe be 
fommen wir oft—Ddie gefallen uns ganz aus— 
gezeichnet. Die liebe Schweiter wohnte frü 
ber in Nebrasfa. 


Wie die Frankfurter „Kleine Preſſe“ 
erfährt, will Graf Zeppelin für die Polar 
forihung zwei Luftſchiffe bauen. Jedes 
derielben joll 60,000 Fubikfuß halten und 
jo groß fein, als es die Berechnung und Er 
fahrung geitatten. Das eine der Luftichiffe 
foll als Erjat dienen, falls das andere ver- 
jagen jollte. 

Beurteile eine Bredigt nicht nach Deinen 
Ohren. Es beiteht ein großer Unterſchied 


zwiichen dem Obrenjuden und der Wahr- 
heit. 


WHennonitifche Kundſchau 
Miſſion. 


Aus Indien. 





„Kann auch ein Weib ihres Kindleins ver 
geſſen, daß fie fich nicht erbarme über den 
Sohn ihres Yeibes. Ind ob fie dasielbige 
ſchon vergäſſe, jo will ic) doc) dein nicht ver- 
gejjen.“ Jeſ. 49, 15. 

Lieber Editor und Leſer der „Rund- 
ſchau“! Zu einer Zeit hätte ich geglaubt, 
es wäre eine Unmöglichkeit, dab eine Mutter 
ihr Kind vergejien könne. Doc jeit ich in 
Indien bin, iſt es mir jchon oft föltlid) ge- 
weien, dab der Herr dem noch zufügt: „Und 
ob jie desjelbigen vergeſſe, jo will ich doc 
dein nicht vergejien.“ Wir müſſen es bier 
oft jehen, daß die Mutter ihr Kind, beion- 
ders die Mädchen, abgeben, um die Mädchen 
den Götzen zum Dienit im Tempel (ein Xe- 
ben der Schande zu leben) im Namen der 
Neligion weihen. Das tit ichreelich und der 
Sedanfe ichaudert uns. Aber es thut wohl 
manche Mutter, weil fie die innere Nube und 
den Frieden des Serzens nicht bat, fich aber 
darnach jehnt, oder vielleicht auch weil fie fei 
nen Sobn bat, und glaubt durch joldy ein 
Dpfer die Gunst der Götzen zu erlangen. 
Manches Herz dieſer beidniichen Mütter 
bricht vielleicht auch beinabe bei jolch einer 
Ihat, aber fie erwartet eine Belohnung, die 
ja arößer jein wird als das Opfer war. Es 
atebt aber auch noch andere Mütter in In— 
dien, denen der Teufel alles menichliche Ge 
fühl genommen bat, damit fie ihm um jo 
viel bejier dienen fünnen. Won jolch einem 
Falle möchte ich bier berichten. 

Nor einigen Monaten eines Samstags 
mittags ſah ich Nelloma, einen unjerer Chri 
ten aus dem Dorfe Ehramputnam, etwa 20 
Meilen von bier, bei uns im Sofe mit einem 
älteren Manne, welcher ihr Onfel war. Als 
ich fie nach der Urſache ihres Kommens frag- 
te, ſagte fie mir, daß fie gekommen jeien, 
die Frau ihres Onkels, der bei ihr war, zu 
ſehen. Die war mit einem andern Mann 
weagelaufen und fie hatten gebört, daß fie in 
Secanderabad jeien, daher ſeien fie dort bin 
aegangen und hatten fie auch gefunden bei 
dieſem anderen Mann, und fie jagte, ſie wer- 
de nicht wieder zuriidfommen. Sie hatte 
zwei nette inaben; der älteſte etwa 4 Nabre 
alt, der fleinere etwa 1 Ihr alt. Weil fie 
nicht genug zu eſſen bei diefem Munne ge 
habt und ihr das älteite Kind vielleicht auch 
im Wege war, hatte fie es für fünf (5) Ru 
pien verfauft. Der Vater und Nelloma Fa 
men denn auch zu den Leuten, wo das Kind 
war gegangen und batten es auch gefun 
den. Die wollten es aber unter feinen lim 
itänden zurück geben. Der Water ſaß tief 
betriibt und ſtill da. 

Solche Dinge geicheben bier nicht jelten 
und es iſt einem mitunter als könnte man 
nicht ruhen bis ſolche arählichen Siinden be 
itraft werden. Pr. Banfrat bat dann ge 
arbeitet, damit das Rind dem Bater wieder 
zurückgegeben würde. Es wurde dann auch, 
weil die Leute fich vor dem Gericht fürchte 
ten. Die Frau ging dann nachher auch zu— 
rück. Die Finsternis des Heidentums iſt jo 
groß, daß es nicht alles zu beichreiben iſt. 
Sit es dann ein Wunder, dab dieje armen 








15. September 


Leute jich ängiten zu jterben? Es wird mir 
am Sterbebette ſolcher umnachteten Scelen 
jelber unheimlich zumute. 

Sie wenden daher auch alles mögliche an, 
um die ſchlimmen Krankheiten zu bejeitigen 
und die Götzen zu beruhigen. Much jett, da 
die Cholera berricht, machen fie Feite für 
ihre Gößen, machen großen Yärm, um die 
Söttin der Cholera zu vertreiben. Es wın- 
dert mich auch nicht, dat ſie ich fürchten ohne 
einen Halt an einem Yebendigen, dieſer 
furchtbaren Seuche zu begegnen. Die Cho- 
lera fam auch zu uns. Ungeahnt und mer: 
wartet trat jie am 1. Juli in unjern Hof 
nachts um’3 Uhr auf und machte ihre unwi— 
deritehlichen Aniprüce. Ein 5 Sabre altes 
Mädchen unjerer Chriſten und ein Prediger 
erfranften plößlicd daran. Das Rind jtarb 
um 2 Uhr und der Prediger um 11 Uhr 
abends am jelben Tage. Die Gewißheit, in 
des Herrn Sand zu jein, ilt das einzige, 
was emem zu joldy einer Zeit Ruhe geben 
fann. Unſer Bruder, der PBrediger—einer 
unierer beiten PBrediger—hatte einen feiten 
Halt an jeinem Heiland. Er fürdhtete fih 
nicht vor dem Tode und ging im vollen 
Slauben an Jeſum als feinen Heiland in die 
Ewigkeit. Er binterläßt jeine junge Frau 
mit zwei fleinen Kindern. 

Wir haben jeit der Zeit feine Fälle mehr 
gehabt. Es jind aber in einem Dorf beion- 
ders, ſowie auch in der Stadt, noch mehrere 
daran geitorben. Vor etwa zwei Moden 
ſtarb ein Arzt daran; er war mur fünf 
Stunden franf geweien. 

Es regnet jebt recht gut und iſt auch fühl, 
daher alauben wir auch, daß es jebt nicht 
weiter geben wird. Der Serr iſt uns jehr 
gnädig gewejen, indem nicht mehr davon ge 
habt haben. Geſchw. Banfrat haben in der 
samilie recht viel Krankheit gehabt. Zu 
erit waren die Kinder jchwer Franf, dann 
hatte auch Br. Banfrabß ein recht bartnädi- 
aes Bronditus. Mlle find aber, Gott je 
Danf, viel beiler und es will uns alles wie 
der leichter jcheinen. Gott bat uns gezeigt, 
daß er uns auch in den jchlimmiten Verbält 
niſſen nicht verlaflen wird und Ddiejes tröftet 
und jtärft uns auch in den dunflen Zeiten. 

Uns der Fürbitte aller Kinder Gottes em 
pfehlend, 

Anna Sudermann. 

Mulfapett, India, 22. Juli 1909. 


Gr hat's geſagt! 


Er bat’s geiagt, die Zeit wird fommen, 
Da brauit der Trübjalsiturm beran. 
Man böbhnt und tötet jeine Frommen, 
Die Gläubigen trifft Hab und Bann. 
Der Zeitgeiit ſchafft ſich die Modernen, 
Die taub fiir Gottes Wahrheit jind. 
Meil jie vom Lichtquell ſich entfernen, 
Sind fie im ganzen Xeben blind. 


Ind ſteh'n wir nicht in dieſen Seiten? 
Sit nicht der Böſe auf dem Plan? 
Sind's Geiſter nicht, die irre leiten, 
Die man befragt ine Taumelwahn? 
O du, des heil'gen Geiltes Spender, 
In deine Gottesfraft uns tauch'. 
O Jeſu, herrlicher Vollender, 
Bollende uns, durd Gnade, auch! 
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(Fortiegung von Seite 8.) 


mand von neuem geboren werde, jo fann er 
nicht ins Himmelreich fommen.“ Es bilft 
Dir nichts wenn Du am Sonntagvormittag 
in der Kirche figeit, auch wohl morgens oder 
abends ein Kapitel aus der Bibel order ir 
aend einem Gebetbuche lieſeſt, die übrige 
Zeit aber der Welt dienst, alle Yultbarfeit 
der Welt mitmacht, und weiter nicht mehr 
an Deinen Heiland denfit, jo gebit Du ver- 
loren. 

Freitag, den 17., famen morgens die bei- 
den älteiten Söhne des Verſtorbenen, Hein- 
rich und Artur Nanzen. Sie freuten ich 
jehr, daß die Leiche noch nicht begraben war, 
nur that es ihnen leid, daß fie nicht der 
Feierlichfeit am Tage vorher beiwohnen 
fonnten. Da bielten die beiden Prediger 
wieder Anipradyen und unter großem Ge— 
folge wurde die Leiche zu Grabe getragen 
und auf dem Friedhofe bei der Kirche begra 
ben. Der ®erjtorbene bat jein Leben auf 
63 Jahre gebradyt. Er war ein Bruder des 
Beter Nanzen, Gnadenfeld, gewejener Buch 
händler. 

Noch ein Ereignis, welches uns zeigt, 
daß oft mur ein Schritt zwiichen uns und 
dem Tode it. Joh. Töws, Alexandrowka, 
hatte einen ſtößigen Yullen. Damit diefer 
nicht noch Unheil anrichte, band Töws ihm 
Borderfuß und Horn zulammen. Der Hirt, 
ein alter Mordwiner, hatte Mitleid mit 
dem Bullen und band ihn los. Töws 
warnte ihn, es fünnte Unglück geben und 
band den Bullen zum zweiten Mal. Da 
eines Morgens Sieht das Dienitmädchen den 
Hirten am Zaun Stehen und den Bullen auf 
ihn zulaufen. Wabhricheinlich hat ibn wie 
der des Bullen gejammert und er bat ibn 
jeiner Bande entledigt. Diejer aber weil 
es ihm micht zu danken, und der arme Hirte 
mußte jein Mitleiden mit dem Leben bezab- 
len. Das Dienitmädchen lief jogleih um 
Hilfe und an der Unglüdsitätte angefom- 
men, jab man, dab der Hirte noch durch 
den Zaun gefrocdhen war, eine breite Blut 
jpur binterlafiend. Man fand ihn neben 
dem Zaun auf dem Angeficht liegend. Er 
hatte eine, bandlange Wunde am Leibe und 
auf dem Rücken aufgelaufene blaue Flecken, 
wahricheinlih von dem Stoß gegen den 
Zaun. Nach zehn Minuten war er eine 
Leiche. (Ind der Bull?— Ed.) 

Erinnert uns dieſes Ereignis nicht an 
den großen Hirten, Neius Chriftus, der fich 
aller jeiner Herrlichkeit entäußerte, um die 
Menichen von den Banden der Sünde zu 
befreien? Ihn jammerte der Menſchheit, 
als er jab, wie Satan fie gebunden batte. 
Er fam, fie zu erlöjen. Aber wie danfte 
man ibm? Er mußte jein Leben laſſen für 
jeine Schafe. Und wie danfen wir ihm 
für jeine Liebe? Kreuzigen wir ihn nicht 
noch täglich mit unieren Siinden? O Serr, 
lehre uns danfbar jein! 

Den 8. Juli fuhren bier die eriten Selbit- 
binder in den Roggen. Jetzt wird Weizen 
und Safer geichnitten und Noggen einge- 
fahren; es giebt eine jehr ſchöne Ernte. 
Roggen rechnet man auf 100 bis 120 Bud 
von der Aronsdehjatine, bei den Ruſſen jo- 
gar auf 150 Pud. Ich fuhr vorige Woche 
nad) Mellefe; und da fieht man bin und 
ipieder auch jchon bei den Ruſſen, da jie 
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mit Selbitbinder ichneiden, die meiften aber 
noch mit Sicheln. Einige dreichen auch ſchon 
mit Drejchmaichinen; die meilten aber mit 
Flegeln. 

Nun noch etwas zu meinen Verwandten 
in Kanſas, Onfel 9. Becker, die Vetter Bek— 
fers, Bergens und Bauls alle. Von einem 
Vetter las ich einmal in der „Rundſchau“. 
Schweiter Maria ichrieb uns, dal fie von 
G. Bergens einen Brief erbalten haben. 
Möchte auch gerne einmal Briefe von den 
lieben Bettern lejen. Wir find, Gott Lob 
und Danf, wieder alle gejund in unjerer 
Familie. Den 13. Februar wurden wir 
mit einem Qöchterlein beichenft, das aber 
nach zwei Monaten jtarb. Meine liebe Frau 
wurde aber nad) der Entbindung ſehr franf 
und bat einen ganzen Monat in Koichfi im 
Stranfenhauje gelegen. Ihr wurde ein Ge— 
wächs abgenommen, Wir haben einen Gott, 
der da hilft und Gebete erbört. Als jie erit 
beſſer wurde, jagte der Arzt, er babe nicht 
geglaubt, dad; fie würde durchkommen, aber 
Sott bat bier Wunder getban. Der Arzt 
bat aber auch jein Möglichites getban, fie 
vom Tode zu retten. Wie gut iſt es doch, 
wenn man ſich in aeiunden Tagen dem 
Serrn bingiebt, denn num füblte fie jich jo 
jiher in Jeſu Armen und fonnte auch die 
furchtbariten Schmerzen während der Ope 
ration ſtandhaft ertragen. Betäubt wurde 
fie nicht, dazu war fie zu ſchwach. Da fühlte 
jie jo recht, da Jeſus bei ihr war. Sie 
wollte jo gerne diejes Jammerthal verlai- 
jen, um ewig bei Jeſu zu jein. Sch aber be- 
tete immer: „Serr, iſt es möglich, jo er- 
halte mir und den Kindern diejes teure Ye 
ben.“ Doc als ich erit beten fonnte: „Dein 
Wille aeichebe,“ da fing es an zu beiiern. 
Setzt ift fie wieder jo weit bergeitellt, daß 
jie alle häusliche Arbeit verrichten fann. 

Schwer franf liegt jegt die Frau Mbr. 
Franz wohl im lebten Stadium der 
Scdwindiucht. Unter den Slindern berr 
ihen die Mafern; unſere find jedoch nod) 
davon verichont. 

David Nadtigal. 
Samara, Poſt Koſchki, Kol. Nleranderthal, 
Rußland. 





Altonau, den 5. Aug. 1909. An 
alle unſere lieben Freunde in Amerika und 
beſonders an Nikolai Hüberts in Minne— 
ſota. Als ich heute in er „Rundſchau“ vom 
Tode Eures lieben Sohnes las, da dadıte 
ib an Euch zu ichreiben. Ich fühle mit 
Euch, der Herr trölte Euch. Mit meinen 
75 Jahren iſt mein Schreiben unvollfom- 
men, aber Ihr Alten und Ihr Jungen jeid 
mir im liebenden Andenfen. ch babe 
öfter gedacht von Dir, von Euch, liebe Ma- 
ria noch einmal einen Brief zu erbalten in 
meiner Einiamfeit. Mein lieber Ediger it 
ichon bereits fieben Monate bei jeinem 
Serrn. Ich ſehne mich auch hinüber, kann 
aber jehr danfbar jein für die Gejundbheit, 
die der Serr mir jchenft. 

Du, liebe Schweiter Wiens, Oflahoma, 
la; einmal etwas von Dir hören, oder laß 
Agatha oder von den anderen Kindern je 
mand ichreiben. Auf Euren Brief, liebe 
Dürfiens, haben wir ſehnſüchtig gewartet, 
baben ihn geleien, dann ift er gleich noch 
Ufa geichidt, wo Eure Mama jett weilt, 
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Sch denfe für die „Rundſchau“ joll nur 
eine Seite beichrieben jein. Ich erwarte 
Briefe, dann will ich antworten, wenn der 
Serr Gnade giebt. 

Muß beute, den 7. Auguſt, noch einiges 
binzufügen. Geſtern hatte ich Gelegenheit, 
den „Zionsbote“ zu lefen; da war ausführ- 
liches vom Tode Eures lieben Sohnes. O 
lieber Hübert, der Herr hat viel Kraft; Du 
fonnteit in Deinem Schmerz nody von ihm 
zeugen. Much Dir, liebe Suite, und den 
Großeltern wird der Herr beiſtehen. Auch 
ich erfahre, daf der Serr Kraft bat. Wi. 63, 
9. Ihr, liebe Hüberts, ich weil; ja Eure 
Adreſſe nicht, jo nehme ich meine Zuflucht 
zu der Rundſchau“. Bon unseren Lieben ift 
jelten etwas in der „Rundſchau“. Nikolai 
Edigers, die mich jet pflegen, find nad) 
den Teref gereijt, two ihre Schweiter wohnt. 

In den Weihnachtstagen war mein lieber 
Ediger immer voll von Luf. 2, 29 und 
2. Tim. 4, 7. Am 30. Dezember aing er 
in Frieden beim. Brieflich vielleicht mehr. 
Sc hoffe der Editor wird es aufnehmen, 
doch bite ich zurechtzuitellen. Gruß mit Bi. 
34,5. 

Mit Grub, Offb. 21, 4, Eure Schweiter 
im Herrn, Agatha Ediaer. 

Anm Th danfe berzlich fiir Deinen 
Gruß und die lieben Geſchw. Hieberts wer- 
den ſich ſicher auch freuen. Bitte, lies Jeſ. 
61, 10. Gruß.Editor. 


Rohrbach, Terek, den 19. Juli 1909. 
Lieber Onkel! Zuvor wünſche ich Ihnen 
die beſte Geſundheit und die Gnade des 
Herrn zur Arbeit. 

Will kurz etwas von unſerem Befinden 
berichten. Meine Frau ſchlug ſich imglück— 
licher Weiſe mit dem Beil auf das Knie, 
ſchon im vorigen Oktober, es wurde ſehr 
ſchlimm, ſie Fonnte nicht ſchlafen; wir ba- 
ben dann bier in der Stadt Xaſſawjurt fünf 
Monate gedoftert, aber ohne Erfolg; alles 
was ich verdient hatte, und was ich ver- 
diente, befam der Doftor. Dann fuhren 
wir nad) Sagradowka zum Arzt und, Gott 
jet Danf, nad) drei Monaten fonnte fie auf 
Krücken geben, wir hoffen, daß fie bald 
wird allein gehen fönnen, wern auch nicht 
ganz gerade. 

Unſere Yage ift jchwer, wir find bei den 
Merzten noch ſchuldig; der Serbit iſt bald 
wieder bier und wir willen nicht wo wir 
das Brot für die Kinder und uns jollen 
bernebhmen. 

Die Ernte iſt nur Schwach ausgefallen. 
Jetzt wollen wir mit Bewäſſern anfangen, 
auf Pläben wurde diefes Jahr ſchon be- 
wäſſert, und es bat auch mehr gegeben, 
wenn es auch ein wenig ſpät war. 

Bitte, nehmen „Sie mein Screiben in 
Liebe an, der Herr wird es vergelten. 

Serzliben Grub an alle Yeier, 

YVbrab. u. Kath. Unrub. 


Damwlefanowo, im Auguſt 1909. 
Sier in Ufa beginnt man bereits mit der 
Ernte— mit einer reichen Ernte, wenn das, 
was die üppig wogenden Getreidefelder ver- 
iprehen, auch glücklich eingeheimit werden 
fann. Neulich meinte jemand. der Weizen 
jei fait jo grob wie Erbien. Nach mehreren 
recht zugemefienen Ernten jcheint uns der 
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Serr nun wieder einmal den Reichtum jei- 
ner Güte zeigen zu wollen. Schon voriges 
Sahr hatte man fich hier auf eine gute Ernte 
vorbereitet, da das Frühjahr ſich jo gut an- 
fie. Wie mir recht ift, hatte man bereits 
vor Pfingſten den Weizen jo ziemlich aufge- 
mejien; die Boden und Speicher Frachten 
ihon vor der Menge des Weizens unr die 
Preiſe ließen auch nichts zu wünſchen übrig, 
aber dann blieb der Regen aus, die Wärme 
legte zu und die Felder reiften vor der Zeit. 
Und als wir dann kurz vor der Ernte ein— 
mal nach Jukala fuhren, um der Befeſti— 
gungsfeier zweier Brüder beizumwohnen, da 
führte unjer Weg an manchen traurigen Ge- 
treidefeldern vorüber, Webrigens ift die 
borjährige Ernte bier an einigen Stellen 
doch noc ganz gut ausgefallen und der 
Preis war auch über 1 Rbl. per Bud. Die- 
jes Jahr haben wir viel und jehr durchdrin- 
genden Negen gehabt Zunächſt hat es viel 
Heu gegeben und jebt, da man mit der 
Ernte begonnen, dürfte e8 jchon einmal ge- 
nug fein, denn man möchte den Segen der 
Felder troden einheimien und jchon dre- 
ihen. Ob fich da nicht der eine oder der 
andere unjerer Zandleute verjteigen wird 
und murren wider den Herrn, der alles jo 
herrlich regiert, der noch nie etwas verjehen 
hat in feinem Negiment?—-Und wie iſt man 
fo jchnell bereit, jeine Unwilligfeit an den 
Tag zu legen. Es jollte nicht aljo jein, 
liebe Brüder. El. 

Selonoje, im Juli 1909. Lieber 
Br. Faft! Hier im DOrenburgichen wird’ 
in diejem Jahre an Futter und Nahrung, 
dem Herrn jei Dank nicht mangeln. Die 
Heuernte war gut und mehrere Anfiedler 
haben jett Heu im Weberfluß. Die Ernte 
begann am 16. Juli. Das Getreide iſt jehr 
verichieden; etliche Aeres find gut, andere 
mittelmäßig und etliche nur ſchwach, je nach 
Wollen oder Vermögen des Landmanns, 
oder auch noch zutreffender Witterung reip. 
Segen des bimmliichen Waters. Ueberhaupt 
iſt das früh gejäte Getreide bevorzugt. 
Manche unſerer energiichen Vauern ziehen 
nun ſchon jchmunzelnd Bilanz. Doch bei 
vielen wird die Einnahme das „Budget“ 
(Boranichlag) nicht heben. Die Kartoffeln 
ſtehen durchſchnittlich aut; die meiſten Ba- 
ſtanen aber gleichen eigentlih Null. 

In Kameſchewoje find etlihe Kinder an 
der Ruhr geitorben. 

Bitte notieren Sie für mich ein Exempl. 
„Meine Neife nad Rußland und zurüd“. 
Gehört die Photographie der neuen Hänge- 
brücke iiber den Dinjepr bei Einlage auch zu 
den Slluftrationen Ihres werten Buches? 
(Sa.— Ed.) 

Alle lieben Berwandten in Amerika find 
herzlich von uns gegrüßt. Eltern und Ge- 
ſchwiſter find geſund. 

A. Schellenberg. 


Pretoria, No. 11 Terek. Am 12. 
Juli erfranfte bier im Dorf der liebe 
Freund und Nachbar Jakob Negehr, früher 
Aleräfeld, an Blinddarmentzündung. Au— 
genblidlich erfannte er jeine Gefahr, in der 
er jchwebte, wenn er nicht Frieden im Blute 
des Lammes Gottes fände. In feiner ſchwe— 
ren Zage rief er mit vielen anderen ernſtlich 
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zum Seren und der treue Gott handelte mit 
ihm nad) Pialm 32 und rettete jeine Seele. 
O welche Freude, die ihm zuteil wurde, als 
er angejichts des Todes noch die rettende 
Snade Gottes erfaffen durfte. 

Am 21. Juli durfte er nad) unjäglichen 
Schmerzen die er dem Leibe nah —jedod) 
auch an der Seele—litt, zur ewigen Ruhe 
eingeben. Es iſt nicht zu bejchreiben, welche 
Qualen es verurjadht, wenn förperliche Lei— 
den, jowie auch die Angst der Seele einen 
Menihen zu gleicher Zeit betrifft. Wie 
wahr daher der Ausdruck in. dem Liede: 
„Heut' lebit du, heut’ befehre dich“ u. ſ.w. 
Der veritorbene Freund und Bruder hin- 
terläßt eine trauernde Witwe mit vier Kin— 
dern und jeine Mutter, welche der Herr am 
beiten zu tröjten vermag nad) Sei. 66, 13. 
Die liebe betende Mutter, jowie aud) die 
Sciegereltern des Berjtorbenen leben nod). 
D, wohl dem Sohne, wohl der Tochter, die 
da qläubige und betende Eltern haben, die 
an der Rettung ihrer Kinder ernſtlich teil- 
nehmen, ſowie bei dieiem Falle. Es er- 
füllte fi) guch bier das Wort des Herrn: 
„Rufe mich an in der Not“ u. ſ. w. 

Schreiber diejes durfte mit feiner Fami— 
lie und einigen anderen dem Sranfen in 
nächtliher Stunde oft ermutigende Lieder 
von draußen am Fenſter vorfingen. O wie 
war jeine Freude darüber jo groß. 

Ein Freund namens Mandtler diente ihm 
treulich bis jeine Seele entfloh. 

Alle herzlich grüßend, Jakob Dörfien 
Prediger Abr. Dörkſen, Oklahoma iſt mein 
Bruder. 

Ynm— Wir willen nicht ob Jakob, oder 
Abr. Dörfien, Prediger iſt—die Betreffen- 
den werden es wohl willen. —Ed. 


— — — 


Kraſſikow, Samara, den 26. Juli 
1909. Wollte der lieben „Rundſchau“ aud) 
etivas mitgeben auf die Neije. Wünſche dem 
lieben Editor und den lieben Leſern den 
Frieden Gottes. 

Möchte erfahren wo Franz Löwens mit 
ihren Kindern wohnen, welche jeiner Zeit 
bon Fürſtenau, Rußland, nad) Amerika 30- 
gen. Erbielt einmal ein Bild von einem der 
Söhne geſchickt, worauf die beſte Neiterin 
der Welt war. Bitte um Briefe, aber recht 
lange und recht viele Neuigkeiten aus Eu- 
rer Gegend. Wenn Eure Photographie ber- 
fommt, die wird mit Dank angenommen 
und unjere folgt dann aud. hr, lieber 
Heinrih und Anna Thiejlens, Dalmeny, 
was thut Ihr? Ihr werdet meinen Brief 
wohl ſchon haben, ich warte auf Antwort. 
Witwe Dietrich Löwen, Sie haben den Brief 
vom Vater auch wohl jchon, die Eltern war 
ten auch auf Antwort. 

Nun noch etwas von der Gejundheit; die- 
jelbe ijt bier ziemlich zufriedenitellend. Das 
Wetter ift auch ſchön, zum Dreſchen jehr gut, 
es wird auch jehr gedroichen und der Ernte- 
ertrag jcheint troß der langen Dürre ziem- 
lich aut zu jein. Der Herr giebt uns viel 
mehr als wir verdient haben, aber er zeigt 
uns auch, daß wir bier nicht zu Haufe find, 
das zeigt er durch mande Unglüdsfälle, 
die bier oft paſſieren. 

DOnfel Abraham Koop hat ſich beim Mä— 
ben mit dem Selbitbinder die rechte Sand 
ziemlich zerrifien und Onlel Jakob Som- 
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merfeld iſt zu Tode gefommen, welche Be- 
gebenheit jeder liebe Leſer im Auflag mei- 
nes lieben Vaters lejen fann; ich war aud) 
auf dem Begräbnis, welches heute, den 26., 
im Donsfojer Allianz VBerfammlungshaus 
jtattfand; ich war nicht geladen, aber fuhr 
doch hin, um der großen Trauer des lieben 
Gatten und Vaters beizumwohnen; und wie 
ſieht man da jo den Ernſt und die Liebe 
Gottes, daß er es mit uns noch nicht jo gar 
aus gemacht hat. O wie war die Trauer bei 
den Hinterbliebenen jo groß, aber fie trauer- 
ten nicht als jolche, die feine Hoffnung hat- 
ten. Er hatte vorigen Sonntag nod) jo um 
Gnade und Geduld den lieben Seiland in 
der Bibelitunde angefleht, damit er bei der 
Arbeit geduldig jein könnte und alles gedul-. 
dig entgegennehmen fünne, was der Herr 
ibm auferlegen würde, Es wurde nod) von 
Franz Peters, der die Einleitung madıte, 
Tert: Matth. 26, 41 betont, wie tröſtlich es 
jei, wenn das Letzte was man mit jemand 
gehabt hat, war, daß man mit ihm gebetet 
babe. Dann bielt Jakob Wittenberg die 
Leichenrede über 2. tor. 5, 1—10; er be- 
tonte bejonders das Sehnen, wie der liebe 
Bruder ſich würde gejehnt haben nach der 
Behauſung von Gott erbaut. Zum Schluß 
wurde nod) gebetet. O wie beteten die Hin- 
terblieben, rau und Kinder, wie danften 
jie Gott für die Gewißbeit, daß er bei jeinem 
lieben Heiland jei, wo jie ihn einjt wieder- 
finden mürden. Als fie jo beteten, dann 
glaube ich, blieb in der ganzen Berjamm- 
lung fein Auge trocken. NaſchSchluß fang 
mein Bruder, Safob Löwen, der dort Leh— 
rer ift, das Lied mit den Sängern am Sar- 
ge, welches er zu ſolchen Begebenheiten ver- 
faßt bat. Laſſe das Lied bier folgen: 


Freut euch, ich bin zu Hauſe, 

Wo mid, Fein Hummer drücdt, 

Wo Jeſu ſüße Liebe 

Auf ewig mich beglüdt. 
Chor: 

Vergießet feine Thräanen, 

sch hab’ es wirklich qut; 

Sch bin bei meinem Heiland, 

Durch jein jo teures Blut. 


Freut euch, ich bin zu Haufe 
Bei der erlöjten Schar, 
Wo Gottes grobe Treue 
Mid trägt jo wunderbar. 


Freut euch, ich bin zu Haufe 
Am ichönen Berlenftrand, 
Der wunderichöne Simmel, 
Das iſt mein Heimatland. 


Freut euch, ich bin zu Haufe, 
O köſtlich ſchönes Wort! 
Und niemals will ich wieder 
Verlaſſen dieſen Ort. 


Freut euch, ich bin zu Hauſe 
In meines Heilands Schoß, 
Die Himmelsfreud' genießen, 
Das iſt mein ſel'ges Los. 


Herzlich grüßend, Pet.Löwen. 


Möchte meine Adreſſe nochmals hier fol— 
gen laſſen, damit Franz Löwens und ihre 
Kinder und alle, die ſich meiner erinnern, 
ſchreiben können: Peter H. Loewen, Dorf 
Kroßikow, Poſt Pleſchanow, Gouv. Sa— 
mara, Rußland. 
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2andwirtichaitliches. 


Vom Krebsgang. 

Du bleibit nur dann ein Bauersmann 

Biſt du überall der erjt’ voran! 

Voran in der Frömmigfeit, 

Voran in der Thätigkeit, 

Boran in der Verjtändigfeit, 

Voran in der Niichternbeit. 

Und biit du nach der neuen Zeit ein Mann 

Und werf’it nicht fort im Schlendrian, 

Biſt du der erite auf im Haus, 

Kommt deinem jcharfen Aug’ nichts aus, 

Wie es in deinem Stalle fteht, 

Wie's auf der Wie)’, dem Felde gebt, 

Bilt du mit Hand und Kopf voran, 

Haft du Erfolg als Bauersmann. 

Der Keifmichel, jo genannt, weil er mit 
jedem baderte, war von fünf Pferden auf 
einen armieligen Klepper beruntergefom- 
men. Vor zwanzig Jahren war der Mi- 
chel ein reiher Mann, d. h. er übernahm 
eine jchuldenfreie Farm vom Bater, und 
machte eine qute Heirat. Heute geht es ihm 
herzlich ichlecht, und morgen ſoll es ihm 
noch ichlechter geben, denn Michel’3 Ber- 
mögungsperbältnifie werden jeit Jahr und 
Tag ſchlechter und ichlehter. Hier Fonnte 
man den Krebsgang fait mit geichloffenen 
Augen jehen. 

Wie es fam, daß der Keifmichel arm und 
ärmer wurde, das willen alle Nachbarn! 
Sie fennen ihn nämlich jehr aut. Der Mi- 
chel war eigenfinnig, recdhthaberiich, unver 
föhnlih und unverträglid. Er war auch 
ſtolz und bildete jich ein, dah die Nachbarn 
fih vor ihm verbeugen und ihn fürchten 
müßten. Sein Grenzitein jtand ihm am 
richtigen led, jeder Grenzzaun ſtand zu 
weit auf jeinem Lande; brad ein Stück 
Vieh des Nachbars aus, gleich hatte der Mi- 
chel es beim Wickel und forderte Entichädi- 
gung. Nein Arbeiter fonnte es bei ihm 
aushalten und jeden juchte er zu üvervor— 
teilen oder recht lange auf den Lohn warten 
zu lalfen. Er fing Prozeſſe an oder mußte 
verflagt werden, jo daß aus dem Keifmichel 
ein Prozeßmichel wurde. Dem County 
machte er durch feine Prozeſſe große Unko— 
iten, und es fam jo weit, daß fait in feinem 
Serichtsfalender des Michels Name fehlte. 

Die Farm brachte nicht3 mehr ein, denn 
wo der Farmer alles verlottert und ver- 
lumpt, wird halt alles verlottert und ver- 
Iumpt, e8 häufen fi Auslagen und Die 
Rechnungen an und ſchließlich muß Die 
Farm mit einer Hypothek belaitet werden. 
So ging's beim Keifmichel. Ein Pferd nad) 
dem andern fpazierte mit ihm zum Marft, 
um niemals zurüdzufehren; eine Puh nad 
der andern muhte verfauft werden, um Ge— 
richtsfojten zu bezahlen, und endlich wurde 
die Farm verfauft. Bon all jeinem Reid)- 
tum behielt es nichts übria als feinen alten 
Klepper, und diefem, wie dem Michel, gebt 
es heuer herzlich ſchlecht. 











Ein merfwürdiges Seitenſtück zum Keif— 
michel iit der Kartenhuber. Diejer verfügte 
feiner Zeit über gefüllte Speicher, Schränfe 
und Ställe, heute ift er arm wie eine flir- 
chenmaus, weil jein Befig in Wirklichkeit 
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ihm nicht mehr aebört. Prozeſſe hat der 
Kartenhuber wohl feine angefangen und 
geführt, Feuer und Hagel haben ihm auch 
nichts vernichtet, aber er hat leidenjchaftlic) 
gejpielt. Bradjte er Getreide zum Markt, 
jo jegte er jidy gemütlich an den Spieltisch 
und blätterte jo lange im „Gebetbuch des 
Teufels“ nad), bis der Erlös veripielt war, 
und dann fam er mit leern Taſchen nad) 
Haufe, Aber jchlau war er, denn er brachte 
jtetS der Frau ein Geſchenk mit—um fie 
leichter zu beruhigen. Die Rechenſchaft über 
den Verbleib des Geldes wurde ihm leicht: 
er hatte es entweder jemanden geborgt, 
oder er hatte das Geld ſtehen laſſen. Der 
Hang zum Spiel wurde jein Ruin, und 
beute fann der Sartenhuber faum genug 
Geld auftreiben, um ſich den unnötigen Ta- 
bat zu faufen. 


Nicht weit vom Kartenhuber wohnt der 
Dudier, bei dem ging's auch gewaltig berg- 
ab bis dr allen Salt verloren hatte, Der 
Duckſer iſt fein Berichwender, fein Spieler 
und fein Prozeßführer, aber er iit einmal 
ein Dudjer, der ſich von feiner Frau die 
Sojen wegnehmen ließ. Die Frau hat die 
Untugend, dab fie recht abergläubiich und 
dazu noch recht habſüchtig it. Sie möchte 
auf einmal reich werden. Sie hält nur eine 
Zeitung, aber die ijt recht billig. In diejer 
Zeitung werden allerlei Aktien angezeigt, 
und das ilt der Nuin für den Dudier. Je— 
den Morgen nimmt fie ihr Traumbuch zur 
Sand; und jo dumm aucd ein Traum ge- 
wejen jein mag, er veripricht ihr ſtets das 
eine, wonach jie ſich ſehnt: Gewinn und 
Glück! Nichts it leichter als ſie dazu zu 
bewegen, Geld in Aktien anzulegen, und da 
jie das Kommando führt, jo mul der Duck— 
jer immer nachgeben. Die Nachbarn fön- 
nen ſich's nicht erflären, warum es bei den 
Leuten immer mehr zuriid geht. 


rüber wohnte in der Gegend der Han- 
Delbauer; dieſer batte einen Hang zum 
Handel. Ein Pferdehandel nad) dem an 
dern qlüdte ihm, Da bildete er fi ein, 
es könne gar nicht ſchief bei ihm geben, 
und er verhandelte feine Farm auf eih Ge- 
ichaft in der Stadt. Dieſer Handel brach 
ihm das Genick—er madıte banferott und 
bereut es heute bitter, daß er nicht den 
Spruch beberzigte: „Schufter, bleib’ bei 
deinem Leilten.“ Aber es iſt zu ſpät —er 
bat alles zugeſetzt und iſt zu alt, um wieder 
von unten anzufangen. 

Sch Fenne noch einen, der den Krebsgang 
aing, es iſt der Krügler. Der hatte wie der 
Meitmichel, der Kartenhuber, der Dudier 
und der Sandelbauer ein ſchönes Anweien, 
aber auch einen ſchönen Durst, und dazu 
fam dann noch die unſelige Dreichmaidine. 
Er trank ftarf das aanze liebe lange Jahr, 
aber beionders jtarf während der Zeit des 
Dreichend; was der Schnaps nicht ver- 
ihlang, das fra eine Dreſchmaſchine nad) 
der andern, denn fait jedes Jahr wurde eine 
ruiniert. Seute it er futich, ein befannter 
Lump, dem niemand fünf Cents borgt. 

Lieber Zeier, beherzige, was ich Dir jebt 
fage: „Des Farmers ficherjter Ruin Tiegt 
im Trinfen und PBrozeifieren, außerdem im 
Epielen und unzwedmähigen Spefulieren.“ 


Landmann.) 
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Um Fliegen und Müden aus dem Stalle 
fern zu halten, 


wird neuerdings ein jehr einfaches, beque- 
mes Mittel empfohlen. Unter der Stall- 
dee hänge man ein Bündel mit Farnkräu— 
tern auf. An diefem ſammeln ſich die Flie- 
gen in großer Menge und fünnen dann 
leicht getötet werden. Gewarnt lei aber vor 
dem Weihen der Ställe mit Half, dem man 
Alaun oder Karbolſäure zugejegt bat. Die 
liegen und Mücken werden zwar alle ge 
tötet, aber die Erbfeinde der gefliigelten 
PBlagegetiter, die Spinnen mit ihren Fang— 
neßen, jterben auch. SHarmlojer und em- 
pfehlenswerter iſt ein anderes Mittel, näm— 
lich in heilen Stallungen die Fenſterſcheiben 
dur Anitrih von Kalkmilch und Waſch— 
blau zu verdunfeln, weil Fliegen die Dun- 
felheit nicht lieben. Außerdem jei noch ein 
probates, heutzutage aber leider mur jelten 
ausführbares Mittel erwähnt: es handelt 
ji) darum, im Stalle Schwalben niiten zu 
laiten. Man ermögliche dies dur Schaf- 
fung von Fluglöchern in den Fenſtern oder 
Wänden und durch Anbringung von Prett- 
chen unter den Stallbalfen. 


Das Gebih des Pferdes. 


Es iſt für den Gejundbeitszuitand und 
folglich fiir die Leiſtungsfähigkeit eines je- 
den Tieres von höchſter Wichtigfeit, daß die 
Zähne desjelben geiund und in Ordnung 
find. Beim Bierde in infolge jchneller Ab— 
nußung der Zähne und beionders weil es 
beitändig eine verhältnismäßig ſchwere ei- 
ierne Gebißſtange im Maule trägt, eine 
Verlekung der Zähne, des Gaumens oder 
des Zahnfleiiches leicht möglich. Es jollte 
deshalb das Maul eines jeden Pierdes von 
Zeit zu Zeit jorfältig unterjucht werden. 
Die Zähne der oberen Kinnlade haben an 
der Außenſeite oft fcharfe Ranken, welche 
ichmerzbafte Berwundungen im Maule ber- 
vorrufen. Solche Nanten, weldye nahe den 
Rerwundungen leicht aufzufinden find, müſ—⸗ 
ſen mit einer runden BZahnfeile abgefeilt 
werden; doch muß man bierbei recht vor- 
fichtig zu Werfe geben, damit nicht die 
aanze Zahnflädhe, fondern nur die ante 
von der Feile getroffen werde. Wenn Pier- 
de beim Freſſen ben Kopf chief halten oder 
Getreide aus dem Maule fallen laſſen, fo 
iit das ein ficheres Zeichen, dab die Zähne 
oder ſonſt etwas im Maule in Unordnung 
ist. 


Muterliebe bei den Tieren. 


Die Mutterliebe einer Störchin Fam, wie 
aus Magdeburg geichrieben wird, in rüh— 
render Weiſe bei einem Brande im Dorfe 
Schönebeck in der Altmark zum Ausdrud. 
Auf dem Dache eines Haujes befand ſich ein 
Storchneſt mit drei Nungen. In bödjiter 
Sorge umfreiite die Störchin während des 
Brandes die Feueritätte und das Neit. Als 
fih die Flammen dem Nefte in bedrohlicher 
Weiſe näherten, ſtieg die Störchin aus der 
Höhe nieder, breitete ihre Flügel ſchützend 
über die Nungen aus und verbrannte mit 
ihren Schügßlingen. 








Zeitereignifie. 





Ganz Kopenhagen ſchmückt ſich zu Ehren 
des heute dort eintreffenden Nordpol- 
fahrers Dr. Cook. 

KNopenbagen, 1. Sept. Dr. Coof 
der amerifanijche Forichungsieiiende, er- 
reihte am 21. April 1908, wie ein Tele- 
gramm an das Solonialamt meldet, den 
Nordpol. Die Nahricht ſtammt aus Xer- 
wid, Shetlands-nieln. 

Sfagen, 3. Sept. — Ein Beitungs- 
forreipondent, der von einem Lootſenkutter 
an Bord des „Hans Egede,, jtieg, hatte Ge- 
legenbeit, ein furzes Geſpräch mit dem Ent- 
decker zu haben .Dr. Cook ſchreibt jeinen 
Erfolg der Thatſache zu, daß er von den 
alten Methaden, nämlich Esfimos und 
Hunden, Gebrauch machte, und daß er jelbit 
wie ein Esfimo lebte. Der Doftor gab ei 
nen furzen Abriß jeiner Reiſe. „Auf mei 
ner Fahrt nad) dem Norden jchlug ich zu- 
erit von Grönland eine weſtliche Richtung 
ein und wandte mich dann gegen Norden. 
sch fam am Nordpol am 21. April 1908 
an, wie bereits befannt it, von nur zwei 
Eskimos begleitet. Wir erreichten den Pol 
um 7 Uhr morgens. ch jtellte täglich Be 
obachtungen an während der lebten zwei 
Wochen, bevor wir den Bol erreichten. Auf 
der Rückkehr waren wir gezwungen, eine 
mehr wejtliche Richtung einzuichlagen, und 
während der eriten zebn Tage nahm ich 
täglich Beobachtungen vor und trug fie ein. 
Sc war nicht imitande, die Tiefe des Mee- 
res auszumejien, da mir die nötigen In— 
jtrumente fehlten.“ 

NewdMorf, 3. Sept. Die demnächit 
ftattfindende Ankunft von Dr. Frederic W. 
Koof in Kopenhagen wird von allen mit 
Spannung erwartet. Seine Freunde und 
Anhänger erwarten mit Beitimmtbeit, daß 
er ummwiderlegliche Bewerje beibringen wird, 
dab er wirflich den Nordpol erreichte, und 
jo alle Zweifel zerjtrenen wird, die von 
willenichaftlicher Seite vielfach jowohl bier 
wie im Ausland Fundgegeben wurden. Dr. 
Cooks Bericht wird durch eine furrzeamtliche 
Erklärung von Maurice %. Egan, dem Ge- 
jandten der Ver. Staaten inKopenhagen, 
unterjtüßt. Darnach wird die Entdeckung 
des Nordpols von Derawaard Jenſen, dem 
daniichen Inſpektor von Grönland, beitä- 
tigt. Man nimmt an, daß der däniſche Be 
amte Dr. Cooks Angaben unterjuchte, nad): 
dem diejer von Grönland nady Dänemark 
abgefahren war, und daß dieje Unterſu 
dungen ibn in die Lage verießten, Dr. 
Coofs Angaben betätigen zu fünnen. Die 
dänische Negierung, die für den Empfang 
des Entdeckers eifrige Worbereitungen 
trifft, bat ein Torpedoboot abgeidhidt, um 
dem Dampfer, auf dem fi Dr. Coof be 
findet, entgegenzufahren und ihm dann bis 
Kopenhagen das Geleit zu geben. Der dä 
niihe Sandelsminifiter bat ein Schiff ae 
beuert, das mit den Zeitungsforreiponden 
ten aus aller Serren Yänder, die ſich bier 
verjammelt haben, an Bord dem Brook— 
Iyner Entdeder entgegenfabren wird. Das 
jelbe werden die Mitglieder der däniichen 
gograpbiichn Gejellichaft auf einem anderen 
Schiffe tyun. Der genaue Zeitpunkt, wann 
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Dr. Cook nad) Amerifa fommen wird, wird 
erst in nächiter Woche befannt werden. Kohn 
N. Bradley, der reiche New Yorker Sports- 
mann und Näger, der die finanziellen Mit- 
tel für die Erpedition lieferte, erwartet eine 
Stabeldepeihe von Dr. Coof, jobald diejer 
in Kopnhagen angefommen it und iiber die 
Zeit feiner Abreiie nad) Amerifa bejtimmt 
hat. Dänemarf wird, nad) den Worberei- 
tungen zu urteilen, dem Gntdeder Huldi- 
gungen darbringen, wie es ſolche jeit Jahr— 
hunderten feinem anderen Menſchen erwie- 
jen bat. Es jcheint aber, als wenn der 
Empfang Dr. Coofs in Amerifa ein ebenio 
aroßartiger jein wird. 

Während es nad den eriten Berichten 
ichien, als wenn der „ichnelle Vorſtoß nad) 
dem Nordpol” das nicht vorher geplante 
Auskommen eines Nagd- und Filchereiaus- 
fluges an der Küſte von Yabrador war, er- 
klärt Herr Bradley jest, daß dem nicht jo 
war, jondern dab vielmehr Dr. Cook's For— 
ſchungsreiſe vielleicht die am jorgfältigiten 
vorbereitete von allen Nordpolfahrten war. 
Serr Bradley jagt, dal der Endzweck der 
Fahrt deshalb geheim gehalten wurde, um 
unangenehme Grörterungen zu vermeiden, 
falls Dr. Coof einen Mißerfolg haben joll- 
te. Sogar der Kapitän der Schonerjacht, 
die die GSejellichaft nach der Nordweſtküſte 
von Grönland brachte, erfuhr erit, daß er 
eine Nordpolerpedition erhielt, Dr. Coof 
und die Vorräte an Yand zu ſetzen. Daß 
die Fahrt wohl geplant war, gebt aus der 
Beichaffenbeit und der Natur der Vorräte 
hervor, die fir Dr, Cook in Grönland aus 
geladen wurden. Es befanden ſich darım 
ter 10,000 Blechbüchien mit Proviſionen, 
viele Tonnen getrodnetes Fleiſch, 10,000 
Schachteln Steichbälzer, 3000  Gallonen 
Sajolin, 1000 Gallonen Alkohol, 2 Fäſſer 
„Sumdrops“, die bei den Eskimos Die 
Stelle des Geldes vertreten, Gewehre und 
Meſſer für den Tanichbandel, Hickoryholz 
sum Bau von Schlitten und Schuppen und 
große Mengen von Solonialwaren. Die 
Rorräte waren jo reichlich, dal; die Gejell 
ichaft drei Sabre lang daran genug haben 
fonnte. Bezeichnend für die Sorgfalt, mit 
der die Erpedition geplant war, ilt, dab 
man dafiir geiorgt hatte, das Gewicht der 
Defen zu vermindern. Andere Bolarrei- 
jende hatten Eiſen- oder Kupferöfen mitge 
nommen, die von 12 bis 15 Pfund jeder 
wogen. Dr. Eoof’s Oefen waren von Alu 
minlium angefertigt und wogen jeder nur 
drei Pfund. So fonnte jeder Schlitten au- 
her mit einem Ofen nody mit 12 Pfund 
Brovilionen beladen werden. 

Außer dem Ruhm, der durch die Jahr— 
hunderte dauern wird, den Dr. Cook durch 
ſeine Vollbringung ſich erworben bat, win 
fen ibm auch reiche materielle Vorteile. 
Seine Freunde glauben, dab er mit der Ye 
der und durch Vorträge Neichtumer eriver 
ben. wird. Der befannte Inbaber eines 
Baudevilleunternehmens bat nad) open 
bagen gefabelt, daß er dem Forichungsrei 
jenden zehn Wochen lang wöchentlich $4000 
geben wollte, wenn diejer in jeinen Vaude 
villehäufern ericheinen und Vorleſungen 
über jeine arftiihen Erfahrungen halten 
wollte. Auch andere Baudenilleunterneh- 
mer wollen mit ihm unterbandeln und wer— 





den ihm fürjtliche Anerbietungen machen. 


15. September 


Unjer Tarif jcheint noch in der Schwebe 
zu fein. 

Als der Bräfident den Payne-Tarif un- 
terzeichnete, jagte er, day damit das Boll- 
fapitel noch nicht zum Abſchluß gelangt jei. 
Wenn ich zeige, dab die zu hohe Verzollung 
einer Ware der Konſument geſchädigt wer- 
de, jtehe nichts im Wege, dieſen Zoll auf 
jein gebührendes Maß berabzujegen. Auf 
dieſe Aeußerung bin haben die Großhänd— 
ler in Baummwollwaren eine Nampagne ein- 
geleitet, um eine Zollermäßigung berbei- 
zuführen. Wie fie darlegen und womit es 
auch jeine volle Richtigfeit hat, überfteigen 
die Preiſe für baummwollene Waren die 
Nauffraft der Maſſen und fie find jo hoch, 
weil durd die übermäßigen Zölle die preis- 
requlierende Straft des Muslandes völlig 
ausgeichlofien iſt. Der wertvollen Unter— 
ſtützung des Präfidenten verfichert, der ei- 
ner ſtückweiſen Neduzierung des Tarifs nicht 
abgeneigt iſt, wendet die Organisation ihre 
Aufmerfiamfeit den Kongrejmitgliedern 
su. Dieje werden in vielen Staaten ein 
Verhör zu beitehen haben, ehe die Wahlen 
beginnen. Sie werden verſprechen müjlen, 
fir eine Serabjeßung der Zölle auf baum- 
wollene Waren zu jtimmen, wenn jie auf 
die Unterſtütung der Stimmgeber rechnen 
wollen. Wir halten es für jelbjtveritänd- 
lich, meint dazu das „Eine. Bolfsbl.“, dab 
das PBublifum dieje Bewegung unterjtütt, 
denn unmöglich fann es zufrieden jein, daß 
ihm fiir einen Artifel des täglichen Bedarfs 
ungebübrlich bobe Preiſe berechnet werden. 





Dr. Cooks Empfingung bei jeiner Ankunft 
am Pole. 

Baris, 5. September. Cine Spe- 
zialdepeiche von Kopenhagen teilt Dr. Coofs 
Erzählung von weiteren Zwiſchenfällen mit, 
die ſich bei jeiner Erpedition nad) dem 
Nordpol ereigneten, als nur noch zwei mu— 
tige Esfimos jeine einzigen Begleiter wa— 
ren, mit denen er iiber die weiten Eisfelder 
des PBolarmeeres wanderte. Er jagte, dab 
die Eisfläche, als ie ſich dem Pole näberten, 
eine rotierende Bewegung annahm, als 
wenn fie ſich um einen Zapfen drehte. „Eine 
große Spalte that ſich dann hinter uns auf“ 
fuhr er fort, „und es jchien als wenn wir 
von der Welt abgeichnitten wären. Meine 
beiden Esfimos warfen ſich mir zu Füßen, 
bradyen in Thränen aus und wollten weder 
bor- noch rückwärts geben, jo gelähmt wa- 
ren fie von Furcht. Troßdem gelang es 
mir, fie wieder zu berubigen, und wir jegten 
uniern Marich weiter fort. Sie fragen 
mich, was meine Eindrücde waren, als ich 
den Pol erreichte. Laſſen Sie es mich be- 
fennen, ich war enttäuiht. Der Menſch iſt 
ein Kind, das von Wundern träumt. Ich 
war am Bol angelangt, und jet in dieſem 
Moment, da mid) Stolz und Freude hätten 
erfüllen jollen, fam plößlic die Furcht fiber 
mich vor den Gefahren und den Leiden, die 
uns die Nüdjahrt bringen würde.“ 


KRopenbagen, 5. Sept. Dr. 5. A. 
Cook dinierte diejen Abend mit dem König 
Sriedrih in dem Sommerpalais, das ein- 
nige Meilen von Kopenhagen entfernt Tiegt. 
Der König hatte Dr. Coof am Tage vorher 
eine Nudienz gewährt, um ihm eine for- 
melle Höflichkeit zu erzeigen. Sie unter- 
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1909. 


hielten jih eine Stunde lang miteinander, 
und Dr. Cook machte dabei einen joldyen 
Eindrud auf den König, dab dieſer jofort 
Befehl erteilte, den Forſcher für den näd)- 
iten Tag zum Diner einzuladen. Der Kö— 
nig lie die Einladung zur Audienz erſt er- 
gehen, nachdem Dr. Kooks Bericht möglichit 
jorgiam geprüft war. Alle däniichen For— 
ihungsreiienden wurden aufgefordert, ihre 
Meinung abzugeben, was jie von Dr. Coofs 
Angaben hielten. Sie ſprachen ſich einjtim- 
mig zu Gunjten des Forſchers aus. 

Der Foricher ja bei dem Diner zu des 
Königs Rechten, eine Ehre, wie fie, joweit 
man ſich in Dänemarf erinnern kann, noch 
feiner Brivatperion zuteil geworden iſt. Die 
Mitglieder der königlichen Familie lauſch— 
ten auf jedes Wort, als der Foricher von 
den Leiden und Entbehrungen feiner Bolar- 
fahrt erzäblte. 

Dr. Cook war außerordentlich erfreut 
über den Empiang einer Depeiche vom Prä 
fidenten der Ber. Staaten, in der diejer ihm 
herzlich gratulierte in Antwort auf Dr. 
Goofs Telegramm, in dein er dem Präfiden 
ten jeine Entdeckung gemeldet hatte. 


Die ſchwere Heimſuchung Mexikos. 


Monteren Merico, 30. Aug. 
Furchtbar lautet die Hiobsnacricht, welche 
Einzelheiten über die entjegliche Flut-Kata 
itrophe in der beimgejuchten Stadt Mon 
terey bringt. Ueber 1500 Tote, weldye zu 
Dpfern der entfellelten Elemente geworden 
find, erzäblen, wenn ihr Mund auc fiir im 
mer geichlojfen, die gräßliche Geſchichte ei 
ner Tragödie, welche in ihrer ganzen Ent 
jeglichfeit Die Feder kaum wiederzugeben 
vermag. 

An der Küſte des Golfes von Merico zivi- 
ihen der Miindung des Nio Grande und 
Vera Eruz tobte der mordende Orfan, Tod 
und VBerderben iiber gewaltige Flächen jpei 
end, Seit drei Tagen war der Negen in 
Strömen gefallen, viele Tauiende von 
Quadratmeilen find unter Waſſer geiett 
worden, und alle Flüſſe find zu wild ſchäu 
menden Seen angeichwollen. Allein im 


Monterey und der Ilmgegend der Stadt‘ 


ind über 1200 Berjonen von den Fluten in 
Tod gerifien worden, und die bisher aus 
entlegenen Drtichaften eingetroffenen Be- 
richte lafien erfennen, da iiber 300 derer, 
über weldye die Kataſtrophe bereingebro- 
den, ein nalles Grab gefunden haben. Wei 
weitem über 20,000 Menſchen find heimat- 
los und ihrer ganzen Sabe beraubt worden. 
Ter thatſächliche viele Millionen betragende 
Eigentumsichaden wird ſich wohl niemals 
genau fejtitellen laſſen. Ganze Straßen 
gevierte wurden buchitäblich von der beu 
lenden Windsbraut und den berreinbrechen 
den Fluten fortgeiegt, und gewaltige Trüm 
merbaufen bezeichnen die Stätten, an wel 
den einſt Gebilde von Menſchenhand geitan- 
den. Ntleinere Ortichaften, welche zum 
größten Teil aus Holzbäufern erbaut wa 
ten, jind vollitändig von der Bildfläche ver- 
chwunden. Der Eiſenbahwerkehr iſt zum 
großen Teile ganz eingeſtellt worden, da 
viele Meilen von Bahnſtrecken unteripült 
worden find, und weitgehende Reparaturen 
borgenommen werden müſſen, ehe diejelben 
wieder gefahrlos paifiert werden können, 















Vlennonitifche Rundſchau 


Die na- 
tionale amerifaniihe Note Sreuz-Gefell- 
ihaft bat mit folgenden Worten an das 
amerifaniiche Volk appelliert, um der Not 
der don der FlutKataſtrophe in Merico 
Seimgejuchten zu jteuern: „Den Berichten 
er amerifantichen Bertreter in Merico ge 
mäß berriden in Monterey und anderen 
Städten Not und VBerzweillung. Die Note 
Kreuz-Geſellſchaft appelliert an das ameri 
fanische Bolf, den merifaniichen Nachbarn 
durch freiwillige Gaben zu Silfe zu eilen. 
Die Hontributionen mögen an die Natio- 
nale RoteKreuz-Geſellſchaft in Waibing- 
ton, D. E., geſandt werden.“ Gin Tele- 
gramm des amerifaniichen General-Ston- 
juls in Monterey fonjtatiert ‚dab tbatfräf- 
tige und jchnelle Hilfe vonnöten it. Es 
wird angenommen, dab etwa $100,000 jo 
bald wie möglich nach der Unglücksſtätte ab 
geſandt werden müſſen. $20,000 find vom 
Central-Komitee dem General-Konſul Han- 
na telegrapbiich überwieſen worden, aber 
weitere Hilfe iſt unbedingt notwendig. 


Wajbington, 51. Aug. 


Peary am Nordpol. 

New York, 6. Sept. 
Depeiche ijt bier angelangt: 

Indian Harbor (Bia Cape Ray, W. 
6. Sept. 
Yorf. 

Sterne und Streifen an den Nordpol 
genagelt. (Gezeichnet) Beary. 

(torvettenfapitän Nobert E. Beary wur 
de von dem Flottendepartement am 2. Juli 
1908 zu jpeziellem Dienjt bei dem Küſten— 
und geodetiihen VBermellungsforps abfom 
mandiert. Seine Forichungen in den arfti- 
ihen Gegenden vor diejem Zeitpunfte hatte 
er als Beurlaubter des Flottendepartements 
ausgeführt. Dieſes Werhältnis jagte aber 
weder dem Korvettenkapitän Beary zu nod) 
jeinen Kameraden im Marineforps der Zi 
vilingenenre, und man glaubte, da er jeine 
willenichaftlichen Forſchungen unter günſti 
geren Bedingungen betreiben fönnte, wenn 
er einem von den willenichaftlichen Bureaus 
der Bundesregierung attachiert und von der 
lältigen WBerpfichtung entbunden würde, 
von Zeit zu Zeit Napporte machen zu müſ— 
jen, was ihm früber binderlich geweſen war. 
Ein Bunft von höchſter Wichtigkeit ijt bei 
diejem Bericht von jeinem Erfolg, der jeine 
jiingite Anſtrengung, den Nordpol zu er- 
reichen, belohnte, daß die Zuverläſſigkeit 
jeiner Meldung aller Wabricheinlichkeit 
nad) völlig unantaitbar iſt. Die Thatſache 
kann gar nicht in Frage geitellt werden, 
weil Beary unzweifelhaft in der Yage ift, 
jeine Angaben durch glaubwürdige weile 
Zeugen, die zu dem Berjonal jeiner Erpedi 
tion gebörten, beitätigen fünnen.) 

“New York, 6. Sept. Serbert L. 
Bridgeman, Sefretär des Berg Arctic Elub 
of America, erbielt folgendes tabelgramm: 

„Bol erreiht. Rooſevelt in Sicherheit. 

Beary.” 

Dieje Depeiche war in Ehiffren. Da die 
Ehiffreichrift eine it, die zwiſchen Peary 
und Bridgeman vor des Erſteren Abreiſe 
nach dem Norden vereinbart worden war, jo 
kann fein Zweifel mehr berrichen, daß dieie 
Depeſche wirfli von Peary jtammt. 


Die folgende 


F.), 
An die Aſſoſſiierte Preſſe, New 
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Das Opfer des eigenen ſchlechten Witzes. 

Seattle, ®Raib., 6. Sept. — A. T. 
Beterfon, der 30 Jahre alt it, ertranf im 
Yafe Waihington in der Nachbarſchaft von 
Fortuna Park, während die Leute am Ufer 
dabei zu jaben und ſich weigerten, ihm zu 
Hilfe zu fommen. Weterjon hatte nämlid) 
vorber verichiedentlicy getban, als wenn er 
am Grtrinfen wäre und durch jeine Silfe- 
rufe Leute veranlaht, ihm beizuipringen, 
um fie dann nachher auszuladhen. Ein Po— 
liziit jagte ihm, er sollte die jcdhlechten 
Scherze unterlajien oder an Land fommen, 
itatt deſſen ging Peterſon aber in das tiefe 
Waſſer. Bald begann er wieder um Hilfe 
zu rufen, aber niemand wollte ihm beiite- 
ben, obwohl er verficherte, da es ihm die- 
jes Mal Ernit, und er am Ertrinfen wäre. 
Und es war wirflich bitterer Ernit, indem 
er unterianf und ertranf. Sein Körper 
wurde geborgen. 


Ozeandampfer gneitrandet. 

St. Johns, N. F. 6. Sept. — Der 
Dampfer „Yaurentian“ von der Allanlinie, 
der von Bojton nad Glasgow bejtimmt iſt, 
lief bei Tagesanbrud) in der Nähe von Kap 
Nace in dichtem Nebel auf den Strand. Die 
waſſerdichten Kammern No. 2 und 3 find 
voll Waſſer und man fürdytet, daß der Dam- 
pfer ganz verloren geht. Die Bailegiere, 
etwa 60 an der Zahl, jind wohlbehalten ge- 
landet. 

Der „Yaurentian“ gehört der Allan Line 
Steamibip Company Ltd. in Glasgow und 
fuhr regelmäßig zwiichen Bojton und Glas- 
gow. Der Dampfer ijt 400 Fuß lang und 
bat 2837 Tonnen. Gr wurde in Greenod 
1872 gebaut. 

Der Dampfer brady während des Vor— 
mittags in zwei Stüde und alle Hoffnung 
iſt aufgegeben, ihn wieder flott zu machen. 
Dampfer fahren von bier diefen Abend nad 
der Stätte des Unglücks ab, um die Paſſa— 
giere und die Bemannung zurüdzubringen. 


In Meftees Nods. 

Pittsburg, Ba. 6. Sept. Die 
Yage in MeKees Rods, wo die Arbeiter der 
Preſſed Steel Car Company am Streif 
find, it rubig, obwohl man wegen der Spal- 
tung in den Neiben der Streifer fürdhtete, 
dab; der Arbeitertag Unruhen bringen wür- 
de, Staatspoliziiten patrouillierten in der 
Frühe die Straßen ab, aber es wurde fein 
Verſuch gemacht, ſich in gröheren Mailen zu 
veriammeln. Nachdem eine Konferenz zwi— 
ihen dem Bıundesdiltriftsanwalt Jordan 
und dem Spezial-Agenten des Bundes ab 
gehalten worden war, auf der die Verbält- 
niſſe der Preſſed Steel Car Company unter- 
ſucht wurden, wurde erflärt, dab die Gejeße 
in Bezua auf die Stellenvermittelungs- 
agenturen verlegt worden waren. Ehe man 
gerichtlihe Schritte ergreift, wird ein Be- 
richt nad Waſhington geichicft werden. 

Was das Gericht anbetrifft, da Emma 
Goldmann und Nlerander Berkman An- 
ipradhen an die Streifer halten würden, jo 
erflärte das Erefutive-Komitee der Aus— 
ſtändigen, dab ihnen davon nichts befannt 
wäre. Es murde jedodh hinzugefügt, dab 
niemand von den Beiden die Erlaubnis zum 
Spredyen erhalten würde, 
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Die nächſte Zeninsanfnahme. 


Waſhington, 1. Sept. — Bei der 
nädjitjährigen Zenſusaufnahme werden 


rund 65,000 Zähler beichäftigt fein. Sie 
erhalten ihre Ernennungen von den 350 
Superviioren, ihre Entihädigung, insge— 
jamt vier Millionen unge ey Uncle 
Sam. Die Zahlın q begin t am . April 
nächſten Nahres. Die Beit zwi * en ihrer 
Ernennung und dem Pe u ihrer Thätig- 
feit wird dazu benußt werden, jie mit ihrer 
Yufaabe vertraut zu machen. Am ichwie- 
rigiten wird das Zählgeihäft jih in den 
Farmdiitriften geitalten, Man hat berech— 
net, daß ungefähr ſechs Millionen Farmen 
mit einer Bevölkerung von über 12 Millio- 
nen Menſchen zu zählen ſein werden. 

Die Zähler erhalten für jede gezählte 
Perſon eine Entihädigung bon zwei bis 
vier Cents; in dünnbeſiedelten Gegenden 
erhalten fie Tagegelder in Höhe von vier 
bis fünf Dollar. Sie müſſen at Stunden 
täglich arbeiten. In Städten mit 5000 Ein- 
wohnern und darüber muß das Zahlungs: 
geſchäft innehalb vierzehn Tagen beendigt 
jein, fir die dünn beiiedelten Bezirke it 
eine Friſt von dreißig Tagen feftgeiett wor- 
den. 

In Diftriften mit fremdipradlicher Be— 
völferung ſollen ſprachkundige Zähler an 
neitellt werden; wo das nicht möglich iſt, 
dürfen die Zähler fich der Hilfe eines Dol- 
metichers bedienen. Fir Michigan dürften 
etwa zweitaujend Zähler erforderlich jein. 


Bahnranb vereitelt. 
Mineral City, Ohio, 21. Aug. — 
Durh den Heroismus des PBahnmärters 
Sohn Mace wurde heute früh ein Komplott 
den E. und P. Paſſagierzug an der Bayard 
und New Philadelphia Divifion zum Ent- 
gleijen zu bringen, vereitelt. Die Verbre 
cher hatten fich für ihre Schandthat den Ein 
gang des Tunnels ausgewählt, der balb- 
wegs zwiichen Mineral City und Canal Do 
ver gelegen iſt. Mace iiberraichte vier Kerle 
bei dem Berjuche die Schienen aufzureigen 
und ging, die Uebermacht nicht achtend, zum 
Angriff vor. Es fam in der Dunfelbeit zu 
einem verzweifelten Rampfe mit Mefiern 
und Nevolvern. Einer der Vanditen wurde 
erichoflen, die andern drei entflohen, durch 
die Schüffe alarmiert, eine Anzahl Streden- 
arbeiter zur Hilfe herbei eilten. Der wackere 
Bahmwärter jelbjit wurde jchiwer verwundet 
und liegt jebt im Hoipital zu Canal Dover 
dem Tode nahe darnieder. 

Die Leiche des toten Banditen wurde nad) 
New Bhiladelphia geſchafft und Sheriff 
Marlow von QTuscarawas County bat jic) 
mit einem zahlreichen Mufgebot zur Verfol- 
gung der Slüchtlinge aufgemadht. 

Klein Aufenthalt in Moskan. 

St. Betersburg, 3. Sept. — Es 
wird angefündigt, dab der geplante Aufent— 
halt des ruifiichen Kailerpaares in Moskau 
während jeiner Reife nach der rim aufge- 
geben ilt. Die Gründe dafür werden nicht 
angegeben, doc; heißt es, daß die wanfende 
Sejundheit der Kaijerin es nicht ratiam 
madıte, fie den Strapagen der gejellichaftli- 
chen Verpflichtungen, die ein ſolcher Aufent- 
halt im Gefolge hätte, auszujegen. 


Mennonitifche Rundſchau 


Erdbeben. 


Panama, 30. Aug. Ein jtarfes 


Erdbeben wurde hier diefen Morgen furz 
nah 8 Uhr veripürt. Die Leute gerieten 
in groden Schreden, aber Schaden von Be- 
deutung wurde nit gemeldet, und nie- 
mand mwurde verlest vie Verwaltungs: 


gebäude jomohl ber $ Negie rung wie der Ka— 
nalkommiſſion bier und in Ancon erlitten 
io Ttarfe Erichütterungen, das die Clerks 
eiltait auf die Strabe liefen. Sie fehrten 


jedoch bald wieder zurück, als fie jahen, dab 
fein Schaden angerichtet war, und dab dem 
riten Stoß fein ameiter folgte. Das Erd— 
beben murde auch in Agnaulce, in der Pro- 
pinz Coele und in Sacora, in der Provi inz 
Parama, geſpi Dieſe Orte liegen über 
hundert Meilen auseinander. 

Bis jetzt ſind keine Anzeichen vorhanden, 
daß der Panamakanal durch das Erdbeben 
a wurde. Befondere Anfragen 
wurden deömwegen gemacht, und ein Bericht 


der Kanalkommiſſion wird erwartet. 


Panama zahlt. 
Waihington . 
itellvertretende Marine 


September. Der 
iefretär Winthrop 


erhielt geitern Durch das Sta atsdeparte- 
ment von der Nea —* na b Banama die 
Zumme von $14,00 als Entihädigung 


fiir — 4 amerikaniſche 
Offiziere und Seeleute von Seiten der Pa— 
namaer Polizei zu erdulden hatten. 

85000 werden wegen unberechtigter Ver— 
haftung mehrerer Offiziere vom Kreuzer 
„Columbia“ aezablt; $8000 erhalten die 
Angebörigen des Votsmannsmaaten Chas. 
Nand vom Kreuzer „Buffalo“. Rand wur 
de im September 1908 in Banama getötet 
und Joſeph Cieslif, ein Seemann vom 
„Buffalo“, der bei der aleichen Affaire nie 
dergeftochen und ſchwer verlegt wurde, er- 
hält $1000. 


Die Korruption in Nufland. 

Betersburg, 6. Auguſt. Ein neu 
aunfgededter Fall von unerhörter Berun- 
treumg öffentlicher Gelder erregt großes 
Aufſehen, da in ihm eine den höchſten Krei— 
ſen der Beamtenbierardhie nabeitehende 
Berjönlichfeit aufs ſchwerſte fompromitiert 
it. Wie joeben befannt wird, ift gegen den 
Kreisadelsmarihall von Nikolatewsf, Aki— 
mow, einen nahen Verwandten des Staats- 
rats M. &. Akimow, des Präfidenten des 
ruſſiſchen Neichsrats, wegen Unterichlagunga 
von etwa hunderttauſend Nubel öffentlicher 
Verpflegungsgelder Anflage erhoben wor: 
den. Akimow wird im Serbit vor dem 
Senat, als den zuftändigen Gerichtshof, ge 
jtellt werden. 


In diefem Herbſt werden in den Dafo 
tas die Standing NRod- und die Cheyenne 
Niver-Neiervation der Beſiedlung freigege- 
ben. Einſchreibetage find die Tage vom 
1. bis zum 23. Oftober. 


Das Teitament des Fürzlich verftorbenen 
Gilenbahbnmagnaten Pitcairn it nur zwölf 
Zeilen lang, verfügt aber über 15 Millio- 
nen Dollars. Kurz und gut“ fönnen die 
Erben jagen. 





15. September 





Giniam und hilflos aeitorben. 

Die Leiche der 20 Jahre alten France 
sloref wurde neben einem Heuſchober aui 
der Vainer farm, nördlich von Foley, Mir 
neiota, aufgefunden. Neben ihr lag ein drei 
Tage altes Kind, welches noch lebte. Aus 
dem Zuſtand der Leiche erbellt, dat die jun: 
ne Mutter ichon vor mehreren Tagen ſtarh 
und vorher nicht imitande war, ihr Mind zu 
ernähren. Das Mädchen befand ſich au 
dem Wege zu Freunden, als der Tod fie 
überraidhte. Einſam und hilflos iſt fie ge 
jtorben. Die Leiche wurde von einer vor: 
itberfahrenden Mutomobilgeiellichaft gefun 
den, aufmerfiam gemacht, durch das Weinen 
des Kindes. Die Tote fam von Mortill 
town, Morris County, nad) Foley, um Ir 
beit al3 Dienitmädchen zu ſuchen. Nett fol 
die Berion des Vaters des Kindes feitgeftellt 
werden. 





Lungen-Entzündung tötet mehr Menſchen 
in dieſem Lande, al irgend eine andere 
Krankheit, und ihr am nächſten kommt die 
Schwindſucht. Dann folgen Herzfranfhei 
ten und dann— Gewalt als Todesurjade, 
Die Bundesregierung bat eine Tabelle ver: 
öffentlicht, die die Zahlen des jogenannten 
Regiſtrations-Areals enthält, welches etwa 
bie Hälfte der Bevölkerung einschließt. In 
eſem Gebiet ereigneten fich im Sabre 1907 
n nicht weniger als 52,548 Todesfälle durd 
Gewalt; beinahe 3000 mehr als im Jahre 
davor. Bon dieſen Todesfällen wurden 42, 
094 durch Unfälle veranlaßt, 6754 waren 
Selbitmorde, und 2709 find als Morde oder 
Totſchlag zu Flaffifizieren. Die Sterblid: 
feitsrate infolge von Gewaltthaten ſtieg von 
120.9 per 100,000 der Bevölkerung in 1906 
auf 125.8 für das Jahr 1907. Nahezu ein 
Fünftel aller Todesfälle im Lande find die 
bon Kindern unter einem Sabre, und mehr 
als ein Biertel find die von Kindern unter 
fünf Jahren. Ein Sechötel aller Todesfälle 
durch Gewalt fommt auf die im Jüngling— 
oder frühen Mannesalter jtehenden Perſo— 
nen. 

Aufgepaßt. 

New York, 30. Aug. — Um gewiſſen 
Leuten nutzloſes Lügen abzugewöhnen, hat 
der hieſige Zolleinnehmer Loeb beſchloſſen, 
ſcharf gegen ſolche Leute vorzugehen, die Ge 
genſtände nicht angeben, die fie einem Geſeh 
zufolg zollfrei einführen dürfen. Es iſt je 
der Perſon erlaubt, zollfreie Gegenstände 
für periönlichen Gebraudy im Wert von 
$100 zollfrei einfuführen, wenn bei der Zan- 
dung dieje Gegenſtände angegeben werden. 
Wird diefe Angabe nicht gemadht, jo muß 
Zoll bezahlt werden, wenn erwiſcht. Diele 
lebtere Beſtimmung joll von mun an treng 
durchgeführt werden. 

Ohne Masken würden fidy viele Menſchen 
gar nicht mehr erkennen. 





1. Dou Daake, M. D. 
538 €. Wellington St, Chicago, MM. 


Dentiher Spezial Arzt für Herz-, Nierem, 
Leber:, Magen-, Blut- und Nervenleiden (Wal 
‚ fowie alle hronifchen 


ferfucht, Fallfucht u. ſ.w.) 
Krankheiten. 
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1909. 


Gr ift gut für den Großvater und jeden 
anderen, herab bis zum Säugling. Forni's 
Alpenfräuter paßt für jedes Alter und alle 


möglichen Zuftände der Männer und 
Frauen. Er verjüngt die Alten, und macht 


die Schwachen wieder jtarf. Er hat ſich in 
Tauſenden Zamilien als ein Hausmittel ein 
Heim erworben und jteigt noch beitändig in 
der Gunst des Publikums. Er iit feine 
Apothefer-Medizin, wird vielmehr den Leu— 
ten direft geliefert durdy die Eigentümer, 
Dr. Peter Fahrney & Sons Co., 112—118 
So. Hoyne Ave., Chicago, U. 


Wie viele Sprachen giebt es? 
+ Die meiften Menjichen willen, daß eine 
Anzahl von Sprachen auf dem Erdball ge- 
iprochen werden, aber die wenigiten fennen 
die genaue Anzahl der verichiedenen Idiome. 
Der Geograph Balbi hat nun ausgerechnet, 
da auf unjerer Erde 860 verſchiedene 
Sprachen geiprocdhen werden. Hievon ent- 
fallen auf Europa nur 53. In Mfrifa wer- 
den 114 Sprachen geiprochen, 123 in Miien, 
417 in Amerifa und 117 in Ozeanien, wor 
unter die Eilande zwiichen Hinduſtan und 
Sidamerifa zu veritehen jind. Nim giebt 
es aber außer diefen 860 Sprachen auch noch 
eine Unzahl von Dialeften. Gin anderer 
Spracyforicher beziffert die geſamten Spra 
hen und Dialekte, welche auf unſerem Erd 
ball geiprochen werden, auf 3064, während 
Balbi gar 5000 Dialekte herausrechnet. 


Lopuchins Verbannung. 

St. Petersburg, 1. Sept. Der 
Miniiter des Innern bat Kraßnojarsk, Sibi 
rien, als Berbannungsplaß für Mlerander 
Lopuchin, den früheren Chef des ruſſiſchen 
Bolizeidepartements, auserjehen. Dieſer 
wurde fürzlich ſchuldig befunden, einer revo 
Iutionären Bereinigung angebört zu haben, 
und wurde zu fünf Nabren Gefängnis bei 
barter Arbeit verurteilt. Dem VBerbannten 
find jedoch einige Erleichterungen gewährt 
worden. Lopuchins Familie darf ihre eige 
nen Möbel und die Bibliothek von St. Pe 
tersburg mitbringen. Lopuchin iſt jetzt in 
Begleitung feiner Frau und jeines Schwa 
gers, des Fürſten Uroſſow, unterwegs nad) 
Graßnojarsk. Später wird aud) jeine Tod) 
ter zu ihm kommen. 





a, Heilapparat 


Kt die größte Erfindung 
auf dem Gebiete der Heil— 
funde. 

Alle Magen-, Leber-, Nies 
ren, Blaſen⸗, Lungens, 
Nerven-, Haut: und Blut 
franfbeiten, ſowie Rheuma— 














—3 T tismus, Gicht, — 
er € Blutvergiftung, verurſacht 
* durch Gtidh- oder Schnitt⸗ 
wunden, werden immer 

ſchnellſtens gebeilt. 
Nedermann fein eigener Ärzt, und jede 


Krankheit heilbar, ift unfere Parole. 
Um weitere Auskunft, Schriften u.f.iv. ſchrei⸗ 
be man an i 


Dr. ©. Schaefer, 
113 W. 20. Str., Erie, Pa. 


WMennonitifche Rundſchau 


Gin masfierter Nänber hält nahe Lewiiton, 
Ba., einen Paflagierzug der Penna— 
Bahn an. 


Lewiſton, Ba. 31. Aug. — Zwei 
Meilen öſtlich von bier wurde der nad) We- 
ten fahrende Eilzug der Benniylvania-Ei- 
jenbahn aufgehalten und beraubt. Nach 
Meldungen, die an die Bohngejellichaft ge- 
langten, wurde die That von einem einzel- 
nen Manne verübt. Als er Zug durch den 
jharfen Knall eines Signaltorpedos zum 
Halten gebracht worden war, trat ein ein- 
zelner masfierter Mann aus dem Bujchiwerf 
hervor, das das Geleiſe dort einjaumt, und 
richtete jeinen Revolver auf den Lokomotiv— 
führer. Ihn jtetig mit jeiner Waffe bedro- 
hend, ichritt der Bandit bis zu dem Gepäd- 
wagen, den er aber nicht öffnen fonnte. Er 
begab jich dann nach dem nädjiten Erpreß- 
wagen und befahl dem Beamten der Adams 
Expreß Company, die Thüre zu öffnen. Die- 
jer geborcdhte jofort. Der Geldichranf in 
dieſem Wagen enthielt $25,000 in Geld und 
Barrenfilber. Der Nänber, der einjab, dat 
er Hilfe brauchte, um das Geld fortzubrin- 
gen, rief Faltblütig den Seizer der Lokomo— 
tive herbei. Diejer mußte ſich mit einigen 
Geldſäcken beladen und dem Näuber voran, 
der ebenfalls einige Geldiäde auf die Schul- 
tern genommen batte, den Bergbang binauf 
jteigen. Als fie den Berg ungefähr 300 
Nards hoc erflommen batte, legten beide 
Männer ihre Bürde nieder und der Heizer 
erbielt den Befebl nach dem Zuge zurückzu— 
febren. Bis dahin war alles dem Näuber 
nach Wunſch geglückt, aber jet jtiegen zwei 
oder drei Fahrgäſte, die ſich nach der Urſache 
des ungewöhnlichen Aufenthalts erfundigen 
wollten, aus einem der Wagen, und ihr Er- 
jcheinen ermutigte das Zugperſonal zum 
Rideritand. Nils jene fich zur Berfolgung 
anichieften, eröffnete der Bandit Feuer, rich- 
tete weiter feinen Schaden an, als dab er 
eine Kugel durch die Hand des Kondukteurs 
Iſaak NR. Poffenberger, eines der ältejten 
und befannteiten Kondukteure der Eiien- 
babnaejellichaft jandte. Der allein jtehende 
Räuber jab mın ein, dat jein Spiel verlo 
ren. Er ergriff einen Sad mit Geld und 
flob in die Berge. Das übrige ließ er zu 
rück. Gmige der Säde enthielten Pennies 
zum Betrage von $100, Einen joldyen jcheint 
er erwiſcht zu haben. 

Seheimpoliziiten befinden ſich jetzt mit 
etlihen Blutbunden nah dem Schauplaß 
des Verbrechens unterwegs. Die Hunde 
jollen auf die Spur des Werbredyers geießt 
werden und man hofft, auf dieje Weije jei- 
ner habhaft zu werden. 





Wieder ein Neford. 

Newdorf,?2. Sept. Der Cunard— 
dampfer „Yırlitania“ traf um balb adıt 
Uhr abends bier ein und landete jofort ihre 
PBallagiere, womit zum erjiten Mal ein 
transatlantiiher Dampfer die weitliche 
Fahrt in weniger als finf Tagen gemadht 
bat. Die Fahrt der „Luſitania“ dauerte 
von Daumts Ro bis zum Ambroje Channel 
Leuchtichiff vier Tage, elf Stunden und 42 
Minuten. Es ift dies mehr als drei Stun- 
den weniger als die bisher beite Leiſtung 
der „Lufitania“, 
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Sendet 15 Cents für 10 Kunſt-Poſtkarten. 
Nur beite Ware! 


Serie 2.—10 religiöje Karten Serie 5. 
—10 Gratulations-Rarten. Serie 8—10 
Noien-Karten.: Serie 25.—10 Bögel und 
Früchte. Serie 58.—10 Karten mit berz- 
lihem Glüdwunih. 10 verjchiedene gold- 
geprägte Geburtstags-Rarten, 20 Et3. neu; 
10 Auropal Geburtstags-Rarten, gelati- 
niert und goldgeitanzt, 30 Cts. 10 Karten 
mit Geburtstags-Berjen im Kouvert, 30 
Gt3. Eine reizende Neuheit. 10 der beiten 
Seiden oder Sammet Karten, 50 Ets. 


Wm. Straube, 
610—18. Str., Detroit, Mid). 





Elias' Nadıfolger im Gefängnis. 

Chicago, Ill. 1. Sept. — Wilbur 
Glenn Bolivia, der Nachfolger des Pro— 
pbeten und Gründers von Zion Eity, Ale- 
rander Dowie, wurde gejtern in eine Zelle 
des MeHenry Kounty-Gefängniffes in 
Woodſtock, Ill. geitellt und joll dort ſechs 
Monate verbleiben, wenn er nicht ein gegen 
ibn vollitredtes Zahlungsurteil in Höhe 
von $10,000 befriedigt. Diejes Urteil 
wurde im Streisgericht von MeHenry Coun— 
ty gegen ihn erlangt, und zwar auf Grund 
einer Berleumdungsflage, die Philip Mo- 
tberill, ein früherer Bewohner von Zion 
City gegen ihn angeſtrengt hatte. 





DASS — — 
Willſt Du geſund werden? 


Hier iſt was Du ſuchſt. Die bewährte— 
ſten Natur-Heilmittel Amerikas und Eu— 
ropas ſtehen Dir zur Verfügung, ſind ei— 
N gens für Selbſtkuren ausgewählt, eine 
n) wahre Gottesgabe und gejegnete Hilfe. 
Prüfet felbjt. Wertvolle Schriften und 
N Nat frei. Nennt Euer Leiden, was e8 
N auch fein mag und adrefjiert mit Ein- 


a2 


ſchluß einer 2-Cent-Marke: Kohn #. 
Graf Go. Portland, DOre,, D». 2. 
Nature Cure Supplies. 
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Gin Sieg des Kabinetts Stolypin. 

St. Petersburg, 31. Aug. — Ein 
kaiſerlicher Ukas hebt den Reichsverteidi— 
aungsrat, der am 21. Juni 1905 gegründet 
wurde, auf. Dies bedeutet einen wejentli- 
chen Sieg des Kabinetts Stolypin, das dar- 
nach jtrebt, die einzelnen Zweige der Negie- 
rung in verfaflungsmäßigem Sinne auszu- 
geitalten und die Einmiſchung der Groß— 
fürften auszumerzen. 





Hichere Genefung | dur das wunder: 
für Branke wirfende 


Gxanthermatifdre Heilmittel, 


(aud Baunſcheidtismus genannt.) 
2 Sıläuternde Girkulare werben portofrei zuges 
fandt. Nur einzig allein echt zu haben von 
John Zinden, 
Spezial⸗Arzt und alleiniger VBerfertiger ber eins 
S echten reinen Granthematifchen Heilmittel. 
ice und Refidenz: 3808 Profpect Ave. S E, 


Letter: Dramer W. Gleveland, DO. 


Manbüte fi vor Fälſchungen und falſchen Ans 
yreifungen, 
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Scnapsbrennerei im Gefängnis. 


Sm Niverfide Gefängnis zu Pittsburg 
wurden ahtWhisfeybrennereien entdect, de 
ren apazität eine derartige war, dab ſämt 
liche Gefangene, deren Zabl fich auf mehrere 
hundert beläuft, durch fie mit dem erjehnten 
Feuerwaſſer verjeben werden fonnten. Sie 
ind, wenn nicht länger, jeit mindejtens zwei 
Monaten im Betrieb geweſen. 

Warden Francis, der neue Xeiter der 
Strafanitalt, bemerfte, als er vor etlichen 
Wochen jein Amt antrat, dab einige der Ge 
fangenen einen merfwürdig jchwanfenden 
Gang hatten. Er erfundigte jich nach der 
Urjache und einer der Aufſeher jaate ihm, 
daß dieje engentümlichen Ericheimungen bei 
allen zu längeren Strafterminen verurteil 
ten Gefangenen beobachtet werden können. 
Franecis glaubte dies auch, bis er entdeckte, 
das die Sträflinge mit einem scharfen 
Whiskeygeruch behaftet waren. 

Es stellte insgeheim eine Unterſuchung an 
und fand in Zellen verſteckt die Brennerei. 
Acht Wärter, welche die Aufſicht iiber die 
betreffenden Zellen führten, wurden entlaj 
jen. Einer der Wärter geitand, daß die Ge 
fangenen den Schnaps in jelbjt bergeitellten 
Apparaten aus Pflaumenmuß bereiteten, 
den fie von ihren Mahlzeiten übrig bebielten 
und mit Hefe und Zucker verjegten. Es heißt, 
dab manchmal Dutzende von Gefangenen be 
raujcht wären, und man führt verichiedene 
mörderiiche Kämpfe, die unter den Sträf 
lingen ftattfanden, auf dieien Umstand zu 
rück. 





Die Opferzahl ſteigt. — 

Stadt Merico, 31. Aug. Cine 
bon Monterey bier eingetroffene Depeiche 
berichtet, dal dort während des Wormit 
tags 300 Yeichen, um einen alten Brunnen 
nen in einer Gießerei herum gruppiert, ge 
finden wurden. Es jind joweit etwa 1000 
Leichen geborgen, und es fann mn kaum 
noch ein Zweifel berrichen, dal; die Zahl 
der durch die Flut Umgekommenen 2000 
beträgt. Viele davon jind im Triebjand 
des Fluſſes verichwunden. 

Neneiten Nachrichten zufolge iſt die Lage 
in Monterey erniter als man zuerit alaub 
te. Es fehlt an Nabrung und Trinfwajier. 
Man hofft, die Bahnverbindung mit Teras 
wieder berzuitellen, auf dab in Yaredo Nah 
rungsmittel gefauft werden fünnen. In 
den höher gelegenen Teilen der Stadt ift 
der Straßenbahndienit wieder am Gang, 
auch die eleftriiche Beleuchtung arbeitet 
wieder, aber mit der telegrapbiichen Ver 
bindung bapert es no. Der Bahndienit 
im der von der Flut beimgejuchten Gegend 
it noch teilweiſe lahmgelegt, und es wird 
noch längere Zeit dauern, ehe die Bahn 
züge laufen. 


Die Zarenreiſe. 


Sebaſtopol, 31. Aug. Außerord 
entliche geſunheitspolizeiliche Maßnahmen 
wurden in der Krimm angeſichts der bevor 
ſtehenden Anfunft des Kaiſers und der fai 
jerlihen Familie getroffen. in beionde 
rer GSejundheitsfordon gegen die Cholera 
wurde in dem Dijtrift von Yalta gezogen. 


Mennonitifche Rundſchau 





50 Gent 


Buffer 


Vor Weihnachten und was 


Dies meint. 


„DO Gent Butter vor Weihnadjten” it die Prophezeiung, welde 
bon der den großen Führern in der Butter Produktion gemacht wird, 
auf Grund ihrer genauen Kenntnis der Handels-Verhältmiſſe. 

Butter zu irgend einem derartigen Preis meint, dab ein De 
Yaval Rahm Separator für fid) jelbit bezahlt vor Ende des Jahres 
durch die völlige Ausnützung der Milch über das alte Aufrahmungs 
verfabren. 

Es meint, dal ein De Laval Rahm Separator bis Arühjahr für 
ſich ſelbſt bezahlt iiber irgend eine andere fonfurierende Art von 
Separators, die im Gebrauch iſt oder zum Werfauf offeriert wird. 

Es meint daß ein verbejierter De Laval Rahm Separator für 
ſich jelbit innerhalb eines Jahres bezahlt iiber die älteren De Yaval 
Nabın Separators, welche im Gebrauch find. 


Es meint dal niemand, der Nabm von der Milch mur einer 
einzigen Kuh jepariert, ohne aroßen WBerlujt einen Tag länger als 
unvermeidlich it, auf dieſe Weile fortfahren fann, obne einen ver 
bejlerten De Yaval Nabm Separator. 


Ind Käufer jollten bedenfen, dal; ein De Yaval Rahm Separator 
welcher fiir jedermann nur einen annebmbaren Breis bat—zu 
bedeutendem Nabatt fiir Bar gefauft werden fann oder auf jo lange 
Zeit, daß er für ſich jelbit bezahlt aus jeinen eigenen Griparniiien. 
Dies meint, dab; niemand einen Tag ohne einen De Laval Rahm 
Zeparator zu jein braucht länger als notwendig jein mag, einen Sepa- 
rator jenden zu laſſen und daß Sie in Ihrem eigenen Intereſſe nicht 
ohne einen jolchen jein jollten. 

Es zeigt die dringende Wichtigkeit, den lofalen De Laval Agenten 
zu jeben, oder fi) an die Company ſogleich direft zu wenden, bei 
materiellem Berluit in Dollars und Cents jeden Tag da der Ankauf 
aufgeichoben wird. 


Warum daher mur einen Tag aufichieben ? 


THE DE LAVEL SEPARATOR CO. 


42 E. Madison Street 173-177 William Street 
CHICAGO General Offices: MONTREAL 

1213 & 1215 Filbert St. 14 & 16 Princess Street 
PHILADELPHIA 165 BROADWAY, WINNIPEG 
Drumm & Sacramento >ts. NEW YORK. 107 First Street 


SAN FRANCISCO 








15. Scptember 1909. 








PORTLAND, OREG 


